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Pfingſten.
Das Pfingſtfeſt gilt in der chriſtlichen Kirche als das

Andenken an die „Ausgießung des heiligen Geiſtes“ und
an die Stiftung der chriſtlichen Kirche ſelbſt. Dem Volke
hat es ſeit uralter Zeit als ein anderes gegolten. Jhm
war die Zeit der Pfingſten die Zeit der lauen Lüfte, des
Vogelgeſanges und der Blüten- und Blumenpracht.
Pfingſten fällt in die Zeit des Neuerwachens der Natur,
da wecken die Grüße alles Werdenden begeiſterten Wider
hall in jeglicher Menſchenbruſt.

Aber bei Millionen von Proletariern miſcht ſich in
dieſes Maienluſtgefühl ein Gefühl der Bitternis, ja des
Haſſes. Die Wahrheit des Dichterwortes:

Es gibt hienieden Brot genug
Für alle Menſchenkinder,
Und Roſen, Myrten, Schönheit und Luſt
Und Zuckererbſen nicht minder

kommt allen denen, die da leiden und entbehren müſſen,
weil andere aus ihren Schweißtropfen blinkendes Gold
zu münzen imſtande ſind, in aufreizende Erinnerung.
Und das Eiapopeia vom Himmel verſagt, aber an ſeine
Stelle tritt frohgemutes Hoffen und kühnes Wollen.

Wir wollen auf Erden glücklich ſein,
darben,

t

Freilich, das ſind Mißlaute inmitten der frommen
Geſänge der Chriſtenheit, Wermuttropfen in den über
ſchäumenden Freudenkelchen derer von Geldſacks Gnaden.
Und vernehmbar ziſcht die ſchlecht verhaltene Wut etwas
vom „Hetzen“ durch die Zähne. Sei es drum. „Hetzer“
waren ſie ja alle, die der Menſchheit den Weg aus Nacht
zum Licht zeigten. „Hetzen“ nannten es die Herrſchenden
von jeher, wenn ihre Vorrechte der Rechtloſigkeit der
Unterdrückten, ihr Wohlleben ohne Arbeit dem tiefen
Elend trotz harter Arbeit gegenübergeſtellt wurden.

Auch unſere Pfingſten ſollen der „Ausgießung eines
heiligen Geiſtes“ dienen. Heilig iſt uns der Geiſt, der
die unterdrückte Menſchheit von Unterdrückung und Recht-
loſigkeit, vom menſchenmordenden Moloch Kapitalismus
befreit. Es iſt der hehre, hohe Geiſt Kommunismus, der
Gemeinſamkeit, der völligen Gleichberechtigung aller.
Viele Tauſende von Jahren hat die Menſchheit in dieſem
Geiſte gelebt, bevor das rote Gold dieſen Geiſt bannte.
Aber wie das Rheingold ſich durch den Fluch Alberichs
in das ſchlimmſte Unheil für ſeinen Beſitzer verwandelte,
ſo auch das Gold, das in den Dienſt der Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen geſtellt wurde. Zwar hat
das Privateigentum die Menſchen ungeheuer vorwärts,
auf höhere Stufen der Kultur gebracht. Aber dies geſchah
unter den furchtbarſten Leiden der Beherrſchten, unter
zeitweiligem Verfall der Herrſchenden, welche gleich
Fafner liegen und beſitzen wollten, es geſchah unter den
heftigſten Kämpfen der Menſchen unter ſich. „Die Ge
ſchichte iſt die Geſchichte von Klaſſenkämpfen“.

Betrogene Betrüger, die da wähnen, der Klaſſenkampf
ſei eine Erfindung der Kommuniſten oder Sozialdemo-
kraten Schon 1852 ſchrieb Karl Marx an ſeinen Freund
Weydemeyer, es genüge, des engliſchen Oekonomen
Ricardos (geb. 1772) großes Werk aufzuſchlagen, um auf
der erſten Seite die Worte zu finden: „Das Produkt der
Erde, alles, was von ihrer Oberfläche gewonnen wird
durch die vereinte Anwendung von Arbeit, Maſchinerie
und Kapital, verteilt ſich unter die Klaſſen des Ge-
meinweſens, nämlich den Eigentümern des Grund und
Bodens, den Beſitzern des Kapitals, das zu ſeiner Kultur
erheiſcht iſt, und die Arbeiter, durch deren Induſtrie das
Land kultiviert wird.“

Und Marzy ſchrieb weiter: „Was mich nun betrifft,
ſo gebührt mir nicht das Verdienſt, weder die Eri-
ſtenz der Klaſſen in der modernen Geſellfchaft,
noch ihren Kampf untereinander entdeckt zu
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haben. Bürgerliche Geſchichtsſchreiber hatten längſt vor
mir die hiſtoriſche Entwicklung dieſes Kampfes der
Klaſſen und bürgerliche Oekonomen die ökonomiſche Ana-
tomie der Klaſſen dargeſtellt. Was ich neu tat, war nach
zuweiſen: 1. daß die Exiſtenz der Klaſſen bloß an be
ſtimmte, hiſtoriſche Entwicklungskämpfe der
Produktion gebunden ſei, 2. daß der Klaſſenkampf
notwendig zur Diktatur des Proletariats
führe, 3. daß dieſe Diktatur ſelbſt nur den Uebergang zur

Aufhebung aller Klaſſen und zu einer
klaſſenloſen Geſellſchaft bilde.“

Alſo weder entdeckt noch erfunden iſt der Klaſſenkampf
von uns Kommuniſten. Aber die hiſtoriſch-ökonomiſchen
Konſequenzen haben wir aus ihm gezogen. Die
klaſſenloſe Geſellſchaft, das iſt das Ziel, nach
dem wir ſtreben. Wir, d. h. die Arbeiterklaſſe, deren
politiſche Vertreterin und Führerin die Sozialdemokratie
iſt, vermögen jene Geſellſchaft aber nicht anders zu er
reichen, als indem wir zuvor die politiſche Macht
erobern. Dieſem nächſten Zweck dienen unſere großen
Kämpfe um ppolitiſche Gleichberechtigung, um das
gleiche Wahlrecht.

Und wenn die herrſchenden Klaſſen ihr Pfingſten als
die nebelhafte „Ausgießung des heiligen Geiſtes“
feiern, 4o gedenkt die Arbeiterklaſſe an Pfingſten desmenſchlichen Geiſtes er el e ne
den ſie werbend ausbreitet und der ſie beſeelt.

Groß ſind die Siege des neuen Geiſtes Sozialismus,
aber Tauſende ſtehen ſeinem Walten noch fern. Es gilt
die abſeits ſtehenden Brüder zu gewinnen. Gießen
wir den Geiſt des Sozialismus unter ihnen aus,
unſeren heiligen Geiſt.

Das weihe unſere Pfingſten!

Rönige.
Durch das Ableben des engliſchen Königs Eduard und

durch die Lobeshymnen der bürgerlichen, ſowie die kritiſchen
Ausführungen der ſozialiſtiſchen Preſſe iſt die Aufmerkſamkeit
wieder auf die beſondere Rolle gelenkt, die die Könige in
unſerer heutigen Welt ſpielen. Vor einem halben Jahrhundert
ſchien ihre Rolle allmählich ausgeſpielt. Die gegen den fürſt-
lichen Abſolutismus emporgekommene Bourgeoiſie wollte den
Fürſten nur ein Schattendaſein als Staatsornament
laſſen, das republikaniſche Kleinbürgertum wollte ſie ſogar
ganz beſeitigen. Wenn ſich ſeitdem das Fürſtentum wie-
der befeſtigt und ſein Anſehen gehoben hat, ſo liegt das an den
neuen Entwicklungsformen des modernen Kapitalismus.

Zunächſt kommt dabei das Emporkommen des Proletariats
als revolutionäre Maſſe in Betracht. Das hat alle anderen
Klaſſen und Mächte zuſammengeſchmiedet. Eine republika
niſche Geſinnung kommt unter den beſitzenden Klaſſen nur noch
als Grille einzelner Sonderlinge vor. Jn Deutſchland hat
ſich die ganze Bourgeoiſie immer feſter um den Kaiſerthron
geſchart, weil ſie in dem Fürſten den großen Heerführer ſieht,
der an der Spitze ſeiner Soldaten die „Ordnung“ gegen die
drohend ſich erhebenden Arbeiter ſchützen ſoll. Jn weſteuro-
päiſchen Ländern, wo zur Niederhaltung der Arbeiter weniger
auf die gepanzerte Fauſt als auf die glatte Rede gerechnet
wird, liegen andere Gründe vor. Da herrſcht das Parlament
d. h. die Kapitaliſtenklaſſe, die ſchon längſt die Macht des
Königs zur Bedeutungsloſigkeit herabdrückte und die Staats
gewalt zum einfachen Kommis der Bourgeoiſie machte. Damit
aber dem Volke die überlieferte Ehrfurcht vor dem Staate er-
halten bleibt, muß ihm der Staat nicht unter der häßlichen
Ausbeuterphyſiognomie, ſondern mit der gekrönten und gold-
geſchmückten Larve des angeſtammten Fürſten erſcheinen. Tritt
die Staatsgewalt als königliche Majeſtät auf, gleichſam als
ſichtbarer Ausdruck, die die ruhmbvolle Geſchichte früherer Ge
ſchlechter in ſich verkörpert, ſo laſſen die geblendeten Ausge-
beuteten ſich ohne Nachdenken vieles gefallen, was ohne dieſen
Aufputz als aufrüttelnde Klaſſenunterdrückung wirken würde.
In dieſem Bedürfnis der Bourgeoiſie, ihre Herrſchaft vor den
Blicken der Unterdrückten hinter dem höfiſchen Mummenſchanz
zu verſtecken, liegt die Haupturſache, die dem Königtum überall
wieder zu höherem Anſehen verholfen hat.

Das erklärt aber nicht ganz die heutige Rolle des König-
tums. Denn dieſem Bedürfnis der Bourgeoiſie kam die Krone
als machtloſes Staatsornament ſchon genügend entgegen.
Höchſtens böte die Verlegenheit der Kapitaliſten einer ener-
giſchen Perſönlichkeit auf dem Throne die Gelegenheit, die
eigene Macht auf ihre Koſten zu erhöhen. Aber wir ſehen gerade
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in dem Fall Eduards, wie die engliſche Bourgeoiſie ſich über
ſeinen Machtzuwachs nicht ärgerlich zeigt, ſondern ihn im Gegen
teil aufs höchſte wegen ſeiner perſönlichen Bemühungen lobt.
Offenbar entſpricht der Typus des ſtreng konſtitutionellen
Fürſten, deſſen ganze Politik in dem Unterſchreiben der Schrift
ſtücke beſteht, die ſeine Miniſter ihm vorlegen, nicht mehr dem
Jdeal der modernen Bourgeoiſie. Dieſe Vourgeoiſie iſt ſelbſt
anders geworden und hat neue Bedürfniſſe

Durch die Konzentration des Kapitals iſt das Schwergewicht
der Vourgeviſie immer mehr in eine kleine Gruppe von Kapital-
magnaten, Börſengewaltigen und Finanzariſtokraten nerlegt.
Vor einem halben Jahrhundert lagen die entſcheidenden Lapi-
taliſtiſchen Jntereſſen in den Händen einer zahlreichen, ener
giſchen, kampfbereiten Klaſſe von induſtriellen Unternehmern
Sie waren gegenüber den älteren damals regierenden ariſto-
kratiſchen Klaſſen des Großgrundbeſitzes, des Handels-, Bör
ſen und Kolonialkapitals das junge Element; ſie vertraten
eine Art Demokratie, die ſich auf die weiteſten Kreiſe des
Bürgertums erſtrecken ſollte. Das Parlament war ihr Organ
als Vertreter ihrer Jntereſſen wurde das Parlament zum wich-
tigſten Machtfaktor im politiſchen Leben. Das Königtum wurde
zum Schatten. Aus dieſer Klaſſe hat dann der Prozeß der
Kapitalkonzentration eine kleine Gruppe von Rieſenunter-
nehmern, Syndikatsherren und Jnduſtriebaronen emporge-
hoben. Dieſe induſtriellen Führer bilden jetzt eine ähnliche
Ariſtokratie wie die Magnaten des älteren Kapitals und die
Grundherren; ſie verbinden ſich eng mit ihnen und brauchen
die gleiche Art der Jntereſſenvertretung. Nicht durch das
Parlament, ſondern durch die perſönliche Einwirkung auf
Miniſter und Fürſten üben ſie ihre Macht aus.

Dieſe ökonomiſchen Entwicklung bewirkt eine entſprechende
politiſche Umwälzung, die man eine antidemokratiſche Ent
wicklung nennen könnte; die entſcheidende Macht kommt in die

Hände einer kleinen werdenden Gruppe von Großbeſitzern. Das
Parlament verliert immer mehr an Macht; in Wirklichkeit
regiert die hohe Bureaukratie, ſcheinbar aus eigener Macht
vollkommenheit, aber in der Tat nur als Kreatur der Hoch-
finanz, der Jnduſtriemagnaten und der Landariſtokratie. Und
an der Spitze dieſer regierenden Clique ſtehen die Fürſten, die
als eine den Wechſel der Miniſter überdauernde Macht die
allgemeinen, bleibenden Jntereſſen des Großkapitals vertreten
und namentlich in der Pflege der internationalen Beziehungen
und Verhandlungen eine aktive Rolle ſpielen können.

Dieſe Erſcheinungen ſind nicht auf England beſchränkt, ſon
dern allgemeiner Natur. Es iſt bemerkenswert, daß England
und Deutſchland aus entgegengeſetzten Anfängen zu dieſem
Reſultat gekommen ſind. Früher waren ſie als feudal-klein
bürgerliches und als kapitaliſtiſches Land Gegenſätze, jetzt
herrſcht in beiden das Großkapital in derſelben Weiſe. Dem
entſprechend hat ſich in beiden Ländern auch die Rolle des
Königtums von völliger Verſchiedenheit zu größter Aehnlich-
keit entwickelt. Vor einem halben Jahrhundert war das
Königtum hier ein halbfeudaler Abſolutismus, dort ein be
deutungsloſes Staatsornament; jetzt iſt es in beiden Ländern
zum wichtigſten Agenten der Jntereſſen des Großkapitals ge
worden.

Man ſoll ſich dabei nicht durch den äußeren Schein trügen
laſſen, daß in England das ſtreng konſtitutionelle Syſtem und
hier das perſönliche Regiment herrſcht. Das iſt nur eine
äußere Form. England iſt ſo wenig ein demokratiſches Land
wie Deutſchland; nicht das Parlament regiert dort, ſondern
unter der konſtitutionellen Form ſind die Miniſter die Diener
der oberen Zehntauſend von Kapitalariſtokra-
ten. Die internationale Politik, für die Kapitaliſten eines
Weltreiches wie England die wichtigſte Lebensfrage, wurde
vom Parlament auch in ſeinen beſten Tagen immer mit ehr-
furchtsvoller Scheu berührt; um ſo mehr iſt ſie jetzt ein Mono
pol der kleinen regierenden Gruppe, als deren Geſchäftsführer
Eduard durch Europa reiſte. Und umgekehrt darf der feudale
Schein der Junkerherrſchaft und das in militäriſchem Gewand
auftretende Gottesgnadentum uns nicht darüber täuſchen, daß
auch in Deutſchland die Börſenjobber und Eiſenkönige neben
den Bodenmagnaten über die Politik gebieten. Wilhelm II.
iſt auch nicht nur ein feudal denkender König der Junker; er
weiß wohl, daß das Amt des deutſchen Kaiſers eine Schöpfung
der Bedürfniſſe der Bourgeoiſie war. Das Verlangen
der Großbourgeoiſie nach Machtſtellung, nach Marinismus und
Weltpolitik findet in ihm einen verſtändnisvollen Vertreter,
und ſeine Beſuche beim vorigen Türkenſultan werden weniger
einer perſönlichen Sympathie für den Großmörder entſprungen
ſein, als dem Verlangen des Großkapitals, ſich Abſatzmärkte
für Lokomotiven und Schienen und Stellen für Kapitalanlage
in Vorderaſien zu ſuchen. Der deutſche Kaiſer iſt ſo gut ein
moderner König, wie ihn das moderne Kapital braucht, wie
ſein Onkel Eduard es war.

Allerdings waren die äußeren Formen des Auftretens nach
den verſchiedenen Traditionen der Länder verſchieden. Der
eine mußte geradeſo den konſtitutionellen Fürſten markieren,
der nur repräſentiert, wie der andere den abſoluten Fürſten
nach der Deviſe: sie volo, sic jubeo (ſo will ich, ſo befehle ich!).
So geräuſchlos der eine, ſo geräuſchvoll trat der andere auf.
Und das wurde ſchließlich auch der Bourgeoiſie unbequem und
führte im November 1908 zur ſogenannten Kriſe des perfön-
lichen Regiments. Die Bourgeoiſie dachte natürlich nicht daran,
die Macht des Reichstags auf Koſten der Fürſtenmacht zu vera
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größern die Sozialdemokraten ſtießen mit ihren Vorſchlägen
auf direkten oder paſſiven Widerſtand ſondern ſie ſagten
dem Kaiſer ziemlich derb ins Geſicht, er ſolle fortan etwas
mehr ſchweigen. Und Wilhelm II. hat ſich dieſer Weiſung ge
fügt. Fürſtenwillen iſt mächtiger als Volkswillen, aber mäch
tiger als Fürſtenwillen iſt das Kapitalintereſſe, das die Fürſten
in ſeinen Dienſt ſtellt. Nicht nur in Deutſchland ſondern auch
in England, und überall, wo der hochentwickelte Kapitalismus
herrſcht. Die moderne Entwicklung der Kapita
Iismus beſtimmt die gleichartige Rolle, die in den Ländern
mit den verſchiedenſten überkommenen Formen die modernen
Könige im Dienſte des Großkapitals ſpielen.

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 14. Mai 1910.

Eine grundſätzliche Erklärung.
Vor der Geſamtabſtimmung über den Etat gab im ſächſiſchen

Landtage Genoſſe Fräßdorf im Namen der ſo zialdemo-
kra tiſchen Fraktion folgende Erklärung ab, in der es
heißt:

Die Fraktion hat bei der Abſtimmung über die einzelnen
Kapitel des Etats ihren Willen zum Ausdruck gebracht. Sie
hat allen Ausgaben für Kulturzwecke zuge-
ſt immt. Die Zuſtimmung zum Finanzgeſ t aber bedeutet
nicht mir eine formelle, ſondern eine prinzipielle
Anerkennung der Politik des bürgerlichen Klaſ-
ſenſtagtes. Die ſogialdemokratiſche Fraktion ſtimmt aus
dieſem Grund und fußend auf dem Programm der ſozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands gegen das vorliegende
Finanzgeſetz.“

Der Abg. Günther von der Freiſinnigen Partei führte
nus, daß damit auch alle gzuſtimmenden Beſchlüſſe der Sozial
demokraten zu einzelnen Etatskapiteln wieder aufgehoben ſeien.
Genoſſe Fräßdorf entgegnte ihm, daß das keineswegs der Fall
ſei. Vor dem offiziellen Schluß des Landtages mit ſeinem
blien Hoch entfernten ſich die Genoſſen.

Kubhandel Wahlkrechtéöbetrug.
Während der Pfingſtferien wird hinter den Kuliſſen die

Wahlrechtsvorlage unter den Jntereſſenten verhandelt.
Die „unter der Hand“ geführten Verhandlungen, doch noch zu
einem Wahlrechtskompromiß zu kommen, das auch dem Zen-
trum die Zuſtimmung ermöglicht, ſcheinen zu einem „be-
friedigenden“ Ergebnis führen zu wollen. Wenigſtens erfährt
man daß die Vorlage noch einmal in die Wahlrechts-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zurücver-
wieſen werden ſoll. Dort hofft man dann, die Art der Dritte-
lung ſo zu geſtalten, daß neben den Freikonſervativen auch das
Zentrum und ſchließlich auch das ſogenannte Herrenhaus der
Vorlage zuſtimmen könne. Sollte jedoch das „Herrenhaus“ auf
ren Beſchlüſſen beharren, ſo könne die Vorlage als geſcheitert
gelten.

ehe rrao
Reichstagserſatzwahl in Cannſtadt.

Jn Cannſtadt-Ludwigsburg wurde das Reichstags
mandat des nationalliberalen Hieber nun endgültig erledigt,
da die Beförderung des Jnhabers amtlich bekannt gemacht
wurde. Von den Liberalen ſoll der frühere Präſident der
württembergiſchen Stagatseiſenbahnen, v. Balz, als Kandidat
aufgeſtellt werden. Von der Fortſchrittlichen Volkspartei wird
erklärt, daß ſie dieſen nationalliberalen Kandidaten rückhalt-
los unterſtüren würde. Es ſoll dadurch verhindert werden, daß
etwa ein Kandidat des Bundes der Landwirte mit den Sozial
demokraten in Stichwahl kommt.

Für die Sozialdemokratie kandidiert wieder der
JIeitende Redakteur der Schwäbiſchen Tagwacht, Gen. Wilhelm
Keil, der auch dem württembergiſchen Landtage angehört.
1907 fſiegte Hieber mit 18 787 Stimmen über Keil, der 15 488
Stimmen erhielt. Es waren damals nur zwei Bewerber um
das Mandat vorhanden.

Die Edlen zahlen keine Steuer.
Jn der weſtfäliſchen Landgemeinde Wickede befindet ſich

der ſogenannte Halfmanns Hof, zu dem etwa 120 Morgen
Acker und Wieſen und 10 Morgen Wald gebören.
Dieſes Gut iſt Eigentum des Freiherrn von Böſe-
Ia ger, der es aber nicht ſelbſt bewirtſchaftet, ſondern ver-
pachtet hat.

t

Der Pächter zahlt an Jahrespacht
etwa 2400 Mk. Trotzdem bezahlt der Freiherr von Böſelager
keine Steuern an die Gemeinde Wickede. Jn der letzten
Gemeinderatsſizung wurde den Vertretern amtlich mitgeteilt,
daß der Freiherr ſteuerfrei ſei, denn ſein Einkommen in
der Gemeinde betrage nur 37 Mk. Wie dieſe Rechnung
ſtimmen ſoll, iſt den Bewohnern von Wickede unverſtändlich.
Auch die Gemeindevertretung hält es für notwendig, daß da
eine genauere Prüfung der Verkehrs verhältniſſe ſehr notwendig
iſt. Die Einwohner des Ortes ſind um ſo ungehaltener, als
durch die Dünger- und Kornwagen des Gutes die Wege kaput
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üekblicke und Ausblickcone Uns usbicke.
r führte am Sonnabend die tätigen Partei-

genoſſen Leipzigs mit dem n Bebel und ſeiner Gattin
in den Feſtſälen des Volkshauſes zuſammen. Auf den Tag
waren es 50 Jahre am vergangenen Sonnabend, ſeit Bebel
als Handwerksgeſelle in Leipzig einzog. Seine Ent-
wicklung zum Sozialiſten in Leipzig, ſein Wirken für die Ar-
leiterklaſſe, ſeine Beziehungen zur Leipziger VParteigenoſſen-
ſch kamen in den BVegrüßungsworten des Genoſſen Geyertreffend zum Ausdruck. Genoſſe Bebel wies in ſeiner Antwort

auf die bevorſtehenden Kämpfe hin, auf die Abrechnung mit
den bürgerlichen Parteien bei den nächſten Reichstagswahlen,
auf die dann immer gewaltiger werdenden ſozialen Kämpfe,
bis der Entſcheidungskampf mit der alten Geſellſchaft naht.
Er ſagte:

Eine intime Feier
)enohe

5 C Icr; c 50Parteigenoſſen und -Genoſſinnen! Jch bin gern hierher
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7 F. Worww 7 d tvergangen ſein, daß ich mit zwei Hameraden ziemlich lenden-
Ilahm in Leipzig landete. Wenn Sie mich fragen, was ich in
jenem Augenblick gedacht habe, ſo lanutet die Antwort darguf:
Was jeder Handwerker in ſolcher Situation denkt: Wirſt du
morgen Arbeit bekommen? Jch hatte das Glück, gleich eine
Arbeitsſtelle zu erhalten, wodurch ſich mir die Möglichkeit bot,
an der Bewegung teilzunehmen. Der Genoſſe Geyer gab Jhnenchon eine Ueberſicht über die Entwicklung der Sozialdemokratie.

ach meiner Auffaſſung hat er meiner Perſon dabei zu viel
Ehre angetan. Wenn jemand der Partei etwas leiſtet, ſo gibt
er nur einen Teil deſſen zurück, was die Partei ihm gegeben
bat. Jch glaube nicht an die großen Männer, die
allein weltbewegend gewirkt haben. Sie konnten nur hervor-
ragend tätig ſein, weil es in dem Geiſte ihrer Zeit begründet
war. Deutſchland ſtand vor einer Kulturwende, das deutſche
Volk wurde lebendig und begann ſich die Schlaſhaube von den
Ohren zu ziehen. Man begann einzuſehen, daß es die ver
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aber, daß nicht nur die Edlen Oſtelbiens an der Steuer
ſcheu kranken,

Wahlrechtsjuſtiz.
Ungeheuerlich ſind die Prozeſſe, die überall gegen die

de des gleichen Rechts geführt werden. Die preußiſche
uſtiz weiß durch Maſſenverurteilu und hohe Strafen dieAutorität der Dreitlaſſenprioitegien kräftig zu ſchützen Heute

liegen folgende Meldungen vor:
Jn dem Prozeß gegen den Redakteur Weſemeier vom

ſozialdemokratiſchen Volksfreund in Braunſchweig wegen
„Beleidigung“ der Landesverſammlung und der Polizei wurde
geſtern das Urteil gefällt. Es lautete auf neun Monate
Gefängnis, Publikation des Urteils und Unbrauchbar-
machung der Platten. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr
Gefängnis beantragt. Zu beachten iſt dabei, daß Genoſſe
Weſemeier erſt vor einigen Wochen acht Monate Ge
fängnis wegen ſeiner tapferen Schreibweiſe im Wahlrechts-
kampfe von derſelben Strafkammer zudiktiert erhielt. Weitere
Prozeſſe gegen ihn folgen.

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Nach der Straßen-
demonſtration am 13. März zogen eine Anzahl von Partei-
genoſſen, etwa 10 000, in den Frankfurter Stadtwald. Auf
dem Apfelweinhügel im Stadtwalde hielt Genoſſe Quarck
eine kleine Anſprache, für die ihm die Polizei einen Straf-
zettel zuſandte, der auf ſechs Wochen Haft lautet, die
Höchſt ſtrafe nach S 19 des neuen Vereinsgeſetzes. Ge
noſſe Wittig erhielt vier Wochen Haft wegen des
gleichen Delikts, Veranſtaltung einer nicht genehmigten Ver-
ſammlung unter freiem Himmel. Dieſe Strafen wurden von
der Strafkammer beſtätigt. Selbſtverſtändlich.

Ebenfalls von der Frankfurter Strafkammer wurde Freitag
Genoſſe Schubert zu drei Wochen Gefängnis ver-
urteilt, weil er am 13. Februar die Polizei „beleidigt“ haben
ſoll.

Jn Müdlhauſen i. Thür. hatte ſich bei den Straßen
demonſtrationen am 13. Februar der Schutzmann Sprick, der
ſchon dadurch eine Berühmtheit geworden iſt, daß er vor
längerer Zeit einem Manne wegen „polizeiwidrig“ lauten
Nieſens zur Strafe verhalf, durch ſchneidiges Vorgehen
gegen die Demonſtranten hervorgetan. Er führte auch einen
Polizeihund an der Leine mit ſich, der gegen die Demon-
ſtranten wie gegen Verbrecher losgelaſſen werden ſollte. Dieſer
Ordnungshüter war im Mühlhauſener Volksblatt entſprechend
kritiſiert worden und fühlte ſich nun beleidigt. Neben dem
verantwortlichen Redakteur, Genoſſen Ha aſee, ſtand auch der
Verleger Genoſſe Markewitz vor der Mühlhauſener
Strafkammer. Gegen letzteren hatte man den ſtarken Verdacht,
daß er der Verfaſſer des angeblich beleidigenden Artikels ge-
weſen ſei. Da der Beweis dafür nicht zu erbringen war, zog
man gegen Markewitz den Verlegerparagraphen des
Preßgeſetzes zur Hilfe heran. Beide Angeklagten wurden zu
je vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Dieſe Urteile der preußiſchen Juſtiz erzeugen eine furcht
bare Erbitterung in den Maſſen. Jhnen wird deutlich
gemacht, daß ſie vom Klaſſenwahlrecht entrechtet und ſofort
von Polizei und Juſtiz niedergeſchlagen und verurteilt werden,
wenn ſie gleiches Recht fordern.

e

Volksurteil.
Soeben wird aus Braunſchweig gemeldet: Als geſtern das

Urteil gegen den Redakteur Weſemeier, welcher bekanntlich
wegen Beleidigung der Polizei und des Landtages zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt wurde, bekannt wurde und der
Verurteilte aus dem Gerichtsgebäude trat, brachte die
wartende Menge Hochrufe auf ihn aus. Dann
wurde der Sozßialiſtenmarſch angeſtimmt, worauf die Polizei
mehrere Verhaftungen vornahm. Auch vor der Wohnung des
Verteidigers Dr. Jaſper erfolgten Sympathiekundgebungen,
die die Polizei mit blanker Waffe zerſprengte. Die Verhafte-
ten werden nun wiederum verurteilt und ſo fängt das Spiel
wieder von vorne an. Hauptſache iſt, daß die „Ordnung“, das
heißt das ſchändliche Klaſſenwahlrecht, das in Braun-
ſchweig ſo erbärmlich wie in Preußen iſt, im Jntereſſe der Be
ſitzenden erhalten bleibt.

Deutſches Reich.
Korrigierte Ausweiſungsſchmach. Der in Mülhauſen i. E.

lange Jahre hindurch anſäſſig geweſene ſchweizeriſche Staats
bürger Wegelin war vor einigen Monaten des Landes ver-
wieſen worden, weil er in einem Hotel die Marſeillaiſe hatte
ſpielen laſſen. Die Machthaber hatten darin eine „deutſch-
feindliche Handlung erblickt. Das Bezirkspräſidium in
Kolmar hat die Ausweiſung jetzt aufgehoben.

Ueberflüſſige Verwahrung. Nationalliberale Blätter be-
ſtreiten ganz entſchieden, daß Mitglieder der Reichstagsfraktion
eine Adreſſe an die ruſſiſche Duma unterſchrieben haben, in der

u. e h h War

gefahren werden, und die ſteuerzahlenden Bürger und Arbeiter die Vernichtung der
für die Koſten aufkommen müſſen. Man ſieht an dieſem Fall begeichnet wurde.
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Jedenfalls iſt dieſe Verwahrung außer

ordentlich überflüſſig, denn den Nationalliberalen wird kein
Menſch zutrauen, daß ſie auch nur einen Finger für wirklich
liberale Beſtrebungen rühren.

Geſegnete Profite der Nichtstuer. Die chemiſche Fabrik
Rhenania in Aachen wird für 1909 22 Prozent Dividende
an ihre Aktionäre verteilen. Dem „Arbeiterverſorgungs-
beſtand wurden 50 000 Mk. (im Vorjahre das Doppelte) und
der „Rücklage für Unterſtützungen“ 18 977 Mk. überwieſen
Die RheiniſchWeſtfäliſche Sprengſtoff-A.-G. in Köln (56 Millf-
onen Mark Aktienkapital) verteilt 13 Prozent; ebenſo die A.G.
Siegener Dynamit-Fabrik in Köln (3 Millionen Mark Aktien-
kapital). 10 Prozent Dividende zahlten die Portland-Zement-
und Waſſerkalkwerke Mark, A.G. in Neubeckum i. Weſtf.

Die Tauſende von Arbeitern haben für ihre „Herren“ recht
fleißig gearbeitet und gedarbt.

England
Die politiſche Lage.

Die Senſation des Tages bilden jetzt Teddh Rooſevelt, der
amerikaniſche Expräſident, und die beiden engliſchen Könige,
der tote Eduard und der lebende Georg. Die umſtändlichen
Veranſtaltungen, das unvermeidliche Drum und Dran, die
Zeremonien uſw., die zum Begräbnis eines Königs, wie das
des geweſenen Eduard VII. reforderlich ſind, halten die bürger-
liche Senſationspreſſe der alten und der neuen Welt in Atem.
London iſt mit den üblichen Feſtbummlern und Neugierigen
angefüllt, die überall dabei ſein müſſen, wo es etwas zu be-
ſtaunen und zu begaffen gibt. Der Verkehr auf den Bahnhöfen
ſchwillt immer mehr an; jeder Zug bringt neue Scharen, die
Zeuge ſein wollen von den Feierlichkeiten bei der Beiſtzung des
verſtorbenen Königs. Ein ſehr gutes Geſchäft machen die
Hausbeſittzzer und Mieter in den Straßen, durch welche der
Leichenzug ſich bewegen wird. Die Einwohner dieſer Stadt
viertel verlangen durchſchnittlich hundert Pfund Ster-
ling (2000 Mark) für einen Fenſterplatz. Die Fenſter eines
ſolchen Hauſes ſind an einen unbekannten Nabob ſür die
horrende Summe von hunderttauſend Mark vermietet worden.

So werden die Hunderttauſende vergeudet und verpraßt, die
man aus den Knochen der Arbeiter herausgeſchunden hat.

Mit der Nachfolgerſchaft Georg V. ſcheint auch noch nicht
alles im Reinen zu ſein, und beſonders in der Lohnfrage
macht der neue Firmenträger wohl noch Schwierigkeiten. Es
ſcheint, daß er nicht für den alten Preis „regieren“ will, und
die Regierung ihm nun auf eine mögliche unauffällige Weiſe zu
einer Erhöhung der Zivilliſte verhelfen ſoll und auch will. Das
wird wahrſcheinlich eine der „dringenden Vorlagen“ ſein, die
da Unterhaus nach ſeinem Wiederzuſammentritt ſchleunigh
erledigen ſoll. Wie verlautet, wird dem Unterhauſe neben dem
Budget für 1910 als erſte Frage ein Geſetz über die Regelung
der Regentſchaftsfrage für den Fall, daß der jetzige
König ſterben ſollte, bevor der Thronfolger großjährig ge-
worden iſt, zur Erledigung vorliegen. Hier iſt auch die gün-
ſtigſte Gelegenheit, ohne großes Aufſehen dem neuen Herrn
das Gehalt zu erhöhen.

Für eine größere Annäherung und Verſtändigung zwiſchen
Liberalen und Konſervativen iſt der gegenwärtige Zeitpunkt
außerordentlich günſtig. Man hat auch ſtillſchweigend ſo eine
Art Waffenſtillſtand geſchloſſen, und auf beiden Seiten ſollen
große Anſtrengungen gemacht werden, eventuell ein Kompromiß
herbeizuführen. Man glaubt aber nicht, daß die liberale Politik
eine Aenderung erfahren werde. Die liberalen Blätter geben
zu, daß zwar ein Waffenſtillſtand nötig iſt, der ſich aber nicht
zu ſehr in die Länge ziehen dürfe, es ſei denn, daß auf konſer
vativer Seite prinzipielle Zugeſtändniſſe gemacht werden.

Ob dieſe Blättermeldungen eine reale Unterlage haben, wird
die nächſte Zukunft lehren. Vorläufig verſucht man, ſich in der
Verhimmlung eines toten und eines lebenden Königs gegen-
ſeitig den Rang abzulaufen. J

Rußland.
Proteſt gegen die Vergewaltigung Finnlands.

Petersburg, 13. Mai. Jn der geſtrigen Sitzung der
Kommiſſion der Reichsduma für die Finnlandvorlage erklärte
der Sozialdemokrat Gegetſchkd e ri bei der Beratung der ein
zelnen Paragraphen, die Regierung und die ſie unterſtühende
Mehrheit der Kommiſſion hielten es nicht für notwendig, ihren
prinzipiellen Standpunkt zu verfechten, indem ſie auf juriſtiſche
Beweisgründe nicht eingehen, ſondern alle Anträge einfach
durch Abſtimmung zur Entſcheidung bringen wollten. Seine
politiſche Würde als Vertreter der Arbeiterklaſſe geſtatte es ihm
nicht, Zeuge der zerſtörenden Arbeit der Kommiſſion zu ſein.
Der Kadet Miljutkow ſchloß ſich dieſer Erklärung an. Darauf
verließen die Kadetten und Sozialdemokraten den Sitzungsſagl.

120 Mitglieder des britiſchen Parlaments,
ein großer Teil der Liberalen und 43 iriſche Nationaliſten,
haben an die Duma zwei Schreiben gerichtet, in,
denen ſie die geplante Beſchränkung der alten Freiheiten Finn
lands ſcharf verurteilen. Die Abſender betonen ausdrücklich
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dammte Pflicht und Schuldigkeit jedes einzelnen iſt, ſich um den
Staat und die Geſellſchaft zu kümmern. Die politiſche Situa-
tion änderte ſich. Die Arbeiterſchaft, bisher zurückgehalten,
brach mit Lebenseifer hervor. Mit dem Bürgertum vertrat
auch die Arbeiterſchaft bisher die Anſicht, daß es einen Klaſſen-
kampf nicht gibt. Wo ſollte er auch herkommen? Laſſalle brachte
Bewegung in die Maſſen, zum erſten Male erkannten die Ar
beiter, daß es noch etwas anderes gibt, als Liberalismus und
Demokratie. Und dann wuchs die Bewegung ganz von ſelbſt.
Vor fünfzig Jahren waren die weitaus meiſten Arbeiter Ge g-
ner des Sozialismus. Wie konnte es auch anders ſein? Heute,
nach fünfzig Jahren eifriger Arbeit, gibt es nicht nur Tauſende,
ſondern Millionen von Arbeitern, die Gegner des Sozialismus
ſind, die von unſeren Zielen nichts wiſſen wollen. Wenn ein
Mann aus den höheren Geſellſchaftsklaſſen zu uns herüber-
kommt, dann hat er einen ſchweren Kampf durchzufechten ge
habt, er mußte Vorurteile überwinden, ehe er ſeiner Klaſſe den
Rücken kehrte. Bei den Arbeitern aber iſt gar nichts zu über-
winden, als die Unwiſſenheit und Dummheit. Doch iſt auch
das nur in wenigen Fällen die Schuld des einzelnen, in den
weitaus meiſten Fällen die Schuld der Geſellſchaft. Die bürger-
liche Geſellſchaft tut alles, um die Arbeiter in Unwiſſenheit zu
erhalten, damit ſie ihnen erhalten bleiben. Wer aufmerkſam
die Dinge verfolgt hat, der muß eingeſtehen, daß die Gegner
von uns gelernt haben, in der Organiſation und Agitation.
Waren wir früher die Meiſter und. ſie die Lehrlinge, ſo iſt es
heute oftmals umgekehrt. Sie ſind zwar die kleinere Zahl und
haben alle Machtmittel für ſich, aber es kommt hinzu, daß der
Kampf der herrſchenden Klaſſe gegen uns ein Kampf auf Tod
und Leben bedeutet, daß die herrſchende Geſellſchaft alles auf
bietet, die Arbeiter von der Sozialdemokratie fernzuhalten. Es
iſt gar kein Zweifel, daß wir gegenwärtig eine weit ſchwerere
Arbeit leiſten müſſen, als wir ſie früher geleiſtet haben. Die
ökonomiſche Entwicklung hat in Deutſchland W bedeutende
Fortſchritte gemacht, wie in keinem anderen Lande der Welt;
die Zahl der Proletarier wird immer größer und damit wächſt
die Zahl der Kämpfer, die ſich der Sozialdemokratie zur Ver
fügung ſtellen. Es wird alſo den herrſchenden Klaſſen nicht

Die Partei,

gelingen, die Arbeiterſchaft der Sozialdemokratie fernzuhalten.
Die ganze Entwicklung drängt mit eherner Notwendigkeit dazu
daß der Arbeiter, der ſchließlich ſchon von Geburt an zu uns
gehört, erkennen muß, daß. wenn er gegen uns kämpft, er gegen
ſeine ureigenſten Lebensintereſſen kämpft.

Mir iſt die Entwickelung wohl manches Mal
zu langſam gegangen und ich habe verſchiedenſach
meinem Gedanken in Form von Prophezeiungen Aus-
druck gegeben. Jn unſeren eigenen Reihen hat man darüber
gehöhnt und dies als Jlluſionismus bezeichnet. Jch mag mich
um Tage und Jahre geirrt haben, nicht aber um Jahrzehnte,
ſicher iſt, daß der Sieg kommen muß. Und wenn ich auch
nicht mehr dabei ſein ſollte, ſo bin ich doch überzeugt, daß die
Schar, die hinter uns ſteht, ſich bewußt iſt, daß es keine Macht
gibt, die ihr widerſtehen kann. Jch habe das frohe Bewußtſein,
daß dieſe Schar geiſtig klarer ſieht als je zuvor, daß ſie ziel
bewußt und vom Geiſte der Partei tief durchdrungen iſt.

Jm nächſten Jahre haben wir die Reichstagswahlen.
Ein großer Kampf ſteht uns bevor. Unſere Gegner ſehen den
Wahlen mit großem Unbehagen entgegen, ſie ſind ſich ihrer
Schuld bewußt. Um ſo getroſteren Mutes ſehen wir dem
Kampfe entgegen. Sind wir auch im Jahre 1907 inſofern
unterlegen, als wir eine Anzahl Mandate eingebüßt haben,
ſo können wir mit um ſo größerer Zuverſicht in die Zukunft
blicken. Freilich muß jeder bereit ſcin, ſeine letzten Kräfte zu
opfern, denn der Kampf wird nicht leicht ſein. Um ſo glänzen
der aber der Sieg, je ſchwerer der Kampf. Ebenſo ſicher iſt
dann auch, daß ein ſolcher Sieg dazu führen muß, die ganze
bürgerliche Geſellſchaft zu um ſo heftigerem Widerſtande gegen
uns zufammenzuſchmieden. Die Gegner wiſſen, es geht um
ihre Exiſtenz. Aber jeder neue Sieg, den wir erringen, der
führt uns näher dem endgültigen, entſcheidenden Kampfe. Wir
Je ihm entgegen und bauen auf unſere Kraft und unſere

dee, die zum Siege führt. Alle Bemühungen der Gegner
werden vergeblich ſein, eine Geſellſchaftsordnung, die alle Ve
dingungen ihrer Lebensfähigkeit verloren hat, muß vntergehen.

die dieſen Sieg erſtreitet, ſie lebe hoch
J „m4S—3 S
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n aſie wänſqhten nicht, ſich in die inneren Angelegenheiten Auß
lands einzumiſchen, ſie ſeien einzig von dem See bgrek,

die günſtigſten Bedingungen der engliſchruſſiſchen Freundſchaft

w J h eng er d ngge an der konſtitutio
n Finnland müſſe einendruck in Großbritannien hervorrufen. tameri e Ein

Griechenland
Regierungsfeindliche Kundgebungen.

Das Land will nicht zur Ruhe kommen, und die Situation
hat ſich im Grunde genommen ſeit den letzten Monaten eigent
lich nur wenig geändert. Die Spannung zwiſchen dem Volke,
der Militärliga und Regierung dauert an. Entlaſſene
Offiziere veranſtaklteten am Donnerstag, wie der Voſſiſchen
Zeitung aus Athen gemeldet wird, gemeinſam mit einer Anzahl
Vereinen einen Straßenumzug. Die Demonſtranten bewegten
ſich rund um den Verfaſſungsplatz, am Schloſſe vorbei zur Woh
nung des Miniſterpräfidenten unter den Rufen:
„Nieder mit der Regierung, mit der Pſeudonationalverſamm
lung und den Perſonenparteien! Hoch die ſtaatliche Wieder
geburt!“ Es kam zu einigen Zuſammenſtößen. Die Stel
lung der Regierung iſt erſchüttert. Die jüngeren
Offiziere hielten Beratungen ab. Es ſind Gerüchte im Um-
lauf, daß der Militärbund wieder erſtehen, eing Diktatur ein
führen und den Zuſammentritt der Nationalverſammlung auf
unbeſtimmte Zeit hinausſchieben wird, um das Volk für eine
Konſtituante vorzubereiten. Aehnliche Kundgebungen fanden

in den r e r 3 e ſtatt, wo große Aufregung herr uch die kretiſche Frage ſpielt mit in dieEreigniſſe hinein. h W
Türkei.

t Der Aufſtand in Albauien.
Belgrad, 18. Mai. Die Kämpfe im Tzernoljewopaß gegen

18000 Albaneſen dauerten fünf Tage. Die Türken blieben
Sieger ſie bombardierten und verbrannten acht Albanerdörfer,
viele Tiere und Häuſer ſind verbrannt. Die Albaneſen
attackierten die Garniſon Djakowitza. General Schewkſt Paſcha
hat weitere 25 Bataillone Verſtärkungen verlangt.

Aus der Partei.
Die Juſtiz gegen die Preſſe. Genoſſe Darf von der Bres-

lauer Volkswacht wurde zu 100 Mark Strafe verurteilt, weil
er der Freiburger Polizei, die einen Maurer zu Unrecht ver
haftete, nachgeſagt hatte, ſie habe „einen Bock geſchoſſen“. Dieſe
Herabſetzung der Autorität muß die Juſtiz natürlich rügen.
Die Polizei verhaftet wohl zu Unrecht unſchuldige Menſchen,
aber ſie ſchießt keine Böcke.

Genoſſe Schilker von demſelben Parteiblatt erhielt wegen
„Beleidigung“ eines Winkelkonſulenten 50 Mark Straſe. Der
Winkelkonſulent hatte eine arme alte Frau wegen ſeiner For
derung beſonders hart bedrückt, und das war kritiſiert
worden,

Cewerkſchaftliches.
Zum Rampf im Baugewerbe.

Vor einigen Tagen konnten wir melden, daß auch der Arbeit-
„geber“verband in Frankfurt a. O. die Ausſperrung auf
gehoben und mit der Organiſation der Bauarbeiter einen Ver
trag abgeſchloſſen hätte. Solche Mitteilungen ſind dem Vor
ſtande des Arbeit geber“ bundes durchaus nicht angenehm. Jhm
iſt es jetzt vornehmlich darum zu tun, für gute Stimmung im
Kretfe ſeiner Mitglieder zu ſorgen.

Jedes Moment, aus dem ſich ſelbſt unter Vergewaltigung
der Wahrheit ein für die Arbeitgeber günſtiges Ergebnis her-
auspreſſen läßt, wird benützt. Ungünſtige Nachrichten tut der
Bund in folgender Weiſe ab: Baugewerks- Zeitung
Nr. 38 vom 11. Mai.

„Der Vertragsſchluß in Frankfurt a. O. hat wenig Be-
deutung, da dem dortigen Verbande nur 14 Mitglieder des
Arbeitgeberbundes angehören.“

Wir können mitteilen, daß ſolche Vertragsſchlüſſe immer
mehr vorkommen, und da die Geſamtmitgliedſchaft und die
Macht des Deutſchen Arbeit geber“bundes ſich aus einzelnen
Mitaliedſchaften zuſammenſetzt, ſo wird er ſchließlich ſein Ur
teil über die Bedeutung dieſer Abſchlüſſe ändern müſſen.

So iſt es in Königs-Wuſterhauſen zwiſchen dem
Arbeit geber“verband für das Baugewerbe und der Maurer-,
Zimmerer- und Bauhilfsarbeiterorganiſation ein Vertrag
abgeſchloſſen, der bei dreijähriger Dauer dieſelbe Lohnerhöhung
vorſieht wie der Berliner. Jn den übrigen Beſtimmungen
gleicht er dem vorherigen Vertrage. Ebenſo kam zwiſchen den
betreffenden Organiſationen in Eberswalde ein Vertrags-
ſchluß zuſtande. Die Lohnerhöhung beträgt ebenfalls 5 Pfg.,
aber ſie tritt in anderen Terminen in Kraft, und zwar wie
folgt: Am 16. Mai d. J. 2 Pfg., am 1. April 1911 2 Pfg., und
am 1. April 1912 der letzte Pfennig. Die Geſellen erhalten eine
Zulage von 8 auf 10 Pfg. pro Ueberſtunde und die Arbeiter von
5 auf 10 Pfg. Die Zuſchläge ſind noch in anderen Poſitionen
erhöht und die der Arbeiter werden denen der Geſellen gleich
geſtellt. Die Arbeitszeit iſt wöchentlich um eine Stunde
verkürzt. Außerdem ſind noch kleinere aber weſentliche
Verbeſſerungen gegen den bisherigen Vertrag erreicht.

Die Sommerfelder Unternehmer haben ebenfalls aus
geſperrt. Mit zwei der bedeutendſten Firmen iſt ein Vertrag
abgeſchloſſen, der bei einjähriger Dauer den Stundenlohn um
8 Pfg. erhöht und die Beſtimmungen des rein lokalen Ver
trages vom Jahre 1906 in Kraft beläßt. Damit kann die Aus
ſperrung für dieſen Ort als erledigt betrachtet werden.
Dasſelbe trifft für Fürſtenberg i. M. zu. Auch hier
wurde mit der bedeutendſten Firma ein vertragliches Abkommen
getroffen, wonach der Lohn um 5 Pfg. erhöht wird unter Auf-
rechterhaltung der übrigen Bedingungen des bisherigen Ver-
trages.
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Knaben Anzüge. Ein Poſten Reſte fabelhaft billig.

P u P errS, Gr. Ulrichstr. 9-Total-Ausverkauf!

Schluß baldigſt!
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kſichten auf meine
ſind heute immer noch ſehr groß in den Hauptartikeln und bin ich deshalb g
gebot meiner Käufer ohne Rückſicht auf den fr
habe, ſo handelt es ſich jetzt tatſächlich nur um das Beſte vom Beſten,
ſonſt nur ganz billige, minderwertige Waren verkauft werden.

üheren Wert anzunehmen.
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In Schleſien iſt es mit der Ausſperrung ſehr käglich.
Jm Hirſchberger Bezirk arbeiten von 381 der Organiſation an
gehörigen Maurern bereits 316, von den Zimmerern ſind 238
organiſiert, davon arbeiten 193. Die 91 organiſierten Bau
hilfsarbeiter haben nur noch 12 Ausgeſperrte, die übrigen
arbeiten. Jm oberſchleſi ſchen Jnduſtriebegirk ſind nur
noch die Arbeiter von Kattowitz, Laurahütte und
Zabreze ausgeſperrt. Jn Beuthen liegt nur ein Bau
ſtill, ſonſt wird im ganzen Jnduſtrierevier gearbeitet, und
zwar ſogar auch bei den Mitgliedern der Bautenreviſions-
kommiſſion der Arbeitgeber. Selbſt die großen Jnduſtrie
betriebe beſchäftigen Bauhandwerker.

Jn Trier iſt auf Grund gegenſeitiger Vereinbarun-
gen der Kampf im Baugewerbe beendet worden. Die
Wiederaufnahme der Arbeit erfolgt am 17. Mai.

Vermittlungsverſuche.
Der Vorſitzende des Münchener Gewerbegerichts, Dr. Pren-

ner, hat an das baheriſche Staatsminiſterium und an das
Miniſterium des Aeußeren die Bitte gerichtet, bei der deutſchen
Reichsregierung in Berlin dahin zu wirken, daß das Reichs
amt des Jnnern in kürzeſter Friſt den beteiligten Zentral-
organiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſeine Ver-
mittlung zur Beilegung des Kampfes im Baugewerbe anbiete.
Zur Begründung ſeines Vorſchlages ſagt Dr. Prenner, es ſei
eine unabweisliche Pflicht der Regierung, mit aller Energie
raſch einzugreifen, um ein Ende des Kampfes im Baugewerbe
herbeizuführen, eines Kampfes, der auf den Ruinkleine-
rer Leute hinausgehe, nicht nur der Arbeiter, ſondern auch
vieler kleinerer und mittlerer Bauunternehmer. Jn dieſem
Kampfe komme die Lohnfrage erſt in zweiter Linie in Betracht,
es handele ſich in der Hauptſache um eine Machtprobe der bei
den ſtreitenden Parteien. Die Niederlage einer der beiden
Parteien werde den Kampf nicht beenden, der unterliegende
Teil werde vielmehr verſuchen, durch neue Kämpfe das ver
lorene Anſehen wiederzugewinnen. Dauere die gegenwärtige
Situation noch bis zum Herbſt fort, ſo ſei zu befürchten, daß
das Intereſſe der Beteiligten an dem Zuſtandekommen eines
Tarifvertrages ſehr gering ſein und daß die ganze Bewegung
in das nächſte Frühjahr hinübergetragen wird. Da beide Par
teien ihre Kampfmittel jetzt gezeigt hätten, dürfte begründete
Hoffnung ſein, daß auch beide Parteien nunmehr bereit ſind,
in Vergleichsverhandlungen einzutreten.

Das bayriſche Miniſterium wird den Vorſchlag Dr. Pren-
ners bei der Reichsregierung befürworten.

Ueber das Verhandlungsangebot des Ober-
bürgermeiſters Dr. Beutler in Dresden weiß der
Dresdener Anzeiger, das Ratsblatt, zu berichten, daß
die Arbeiter ihre Zuſtimmung gegeben haben,
daß die Zuſage zu Verhandlungen von den Unternehmern aber
noch ausſtehe.

o

Die Unterſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft.
Die Ortsverwaltung der Leipziger Metallarbeiter

bat beſchloſſen, den ausgeſperrten Bauarbeitern 3000 Mk. zuzu
führen. Die Tapezierer erheben während der Dauer der
Ausſperrung wöchentlich 25 Pfg. Extrabeitrag und haben als
erſte Rate ſofort 100 Mk. abgeliefert. Der Konſumver-
ein Leipzig- Plagwitz hat beſchloſſen, an die ausge-
ſperrten Maurer, Zimmerer und Baubilfsarbeiter, ſoweit ſie
Mitglieder des Vereins ſind, wöchentlich ein großes Brot, bei
ſtarken Familien noch mehr, unentgefſtlich zu verteilen.

Eine ſtarke Mitgliederzunahme
der Gewerkſchaften wird für das Jahr 1909 zu konſtatieren
ſein; man rechnet mit über 100000. Nach den bisher vor-
liegenden Jahresabrechnungen von 25 Zentralverbänden haben
dieſe ſchon eine Zunahme von rund 80000 Mitgliedern zu ver-
zeichnen. Dabei laſtete im Jahre 1909 noch die Kriſe ſchwer
auf der deutſchen Jnduſtrie. Allen Anzeichen nach iſt die Auf-
wärtsbewegung in dieſem Jahre eine noch größere

Aus den Hachbarkreilen.
Zeitz, 13. Mai. Fette Entbehrungslöhne. Auch die

Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik will ihren Arbeitern ach
nein, den Aktionären 10 Proz. Dividende geben. Das Pferd,
daß da driſcht, erhält den Hafer nicht.

Zeitz, 13. Mai. Die Reklame für die Unter-
nehmer im Baugewerbe. Es muß doch den Unter-
nehmern ſchon ſehr ſchlecht gehen, daher rühren ſie auf alle
Art und Weiſe für ſich die Reklametrommel. Der Zeitzer An-
zeiger, das Leib- und Magenblatt für Unternehmerintereſſen,
bringt eine Notiz, nach der der deutſche Arbeitgeberbund für
das Baugewerbe infolge der Ausſperrung täglich immer ſtärker
wird. Es ſollen ſich nämlich immer mehr Unternehmer zu
Ortsverbänden zuſammenſchließen, die dann mit dem Bund
barmonieren. Ebenſo ſoll Induſtrie und Landwirtſchaft zum
Bauarbeitgeberbund in gutem Verhältnis ſtehen und zuletzt
ſollen nun auch in Südbayern Bauarbeiter entlaſſen ſeien.
Wenn die hieſigen Bauunternehmer ſich mit dieſer Notiz tröſten
wollen, ſo kann das jedermann recht ſein. Sie können ſich die
Anzeigernotiz noch einrahmen laſſen und ſie ſo in ihrer Be
hauſung anbringen, daß ſie ſie immer vor Augen haben, als
Troſt und Hoffnung in ihrem bitteren Schmerz. Sonſt hat die
Kundgebung aber nicht den geringſten Wert, die Bauarbeiter
wiſſen, daß der Arbeitgeberbund täglich ſtärker wird, aber nur
im Dalles, in nichts weiterem. Schreiben können die Unter
nehmer noch ſo viel Notizen und Eingeſandts, kein denkenderArbeiter wird ſich dadet à veranlaßt fühlen, ihnen als will-
fähriges Ausbeutungsobjekt zu dienen. Wollen die Unterneh
mer andere Zuſtände, dann ſollen ſie die brutal herbeigeführte
Ausſperrung aufheben, jetzt müſſen ſie den Arbeitern kommen,
anders wird der Konflikt nicht beendet.

Uebrigens ſieht es mit der Stärkung des Arbeitgeberbundes
durch Unternehmer doch ſehr mies aus. Wer in den
Verhältniſſen erfahren iſt, weiß, daß tagtäglich immer mehr
Unternehmer würden arbeiten laſſen, in Leipzig, Halle a. S.
uſw. arbeiten Tauſende von Bauarbeitern, ausgeſperrt ſind
dort nur wenige gegenüber den arbeitenden. Es bröckelt alſo
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ſehr bei den Herren, darum auch die Reklamenotizen. Ein
wirklich Starker bedarf ſolcher Täuſchungen nicht, und der
Schwache hat ſie ſehr, ſehr nötig. Die armen Unternehmer
müſſen nun von neuem ihr Gehirnſchmalz anftrengen zu einem
neuen Trick, der aber auch nicht mehr zieht.

Weißenfels, 138. Mai. Die preußiſche Sparkrank-
e i t am r u Objekt graſſiert am Weißenfelſer Poſtamt.
ort geſchieht das Sparen dergeſtalt, daß die Unterbeamten,
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welche in der Paketkammer Dienſt haben, als Briefträger auf
den Straßen herumlaufen. Die Folge iſt, daß das Publikum
ſich mit einem Unterbeamten begnügen und eben warten muß,
bis dieſer abwechſelnd Pakete r Adreſſen frankieren,

u ausgeben, zwiſchendurch Telephongeſpräche vermitteln
ann. Da warten oft 20-30 Leute, und es iſt feſtgeſtellt, daß

ein einziger Abholer bis 38 Pakete erhält. Kein Wunder,
wenn der re manchmal wirklich beängſtigend iſt. Jntev-
eſſant iſt, wie dieſes Sparſyſ.em eingerichtet wurde. Auf den
er men Briefbeſtellgängen begleitete den Unterbeamten ein
„Ober“, der mit der Uhr in der Hand feſtſtellte, in welcher Zeit
der Jünger Stefans wieder zum Amte zurück ſein kann. Sind
nun mal ein paar Briefe mehr zu beſtellen, oder tritt ſonſt
eine Verzögerung ein, dann müſſen die Leute um ſo länger
auf der Poſt warten. Die Haſt, mit der durch dieſes Syſtem
alle Arbeiten verrichtet werden, verurſacht natürlich, daß
Pakete nicht ſelten Bruchſchäden erleiden, auch werden mitunter
die Schlüſſel verlegt, wodurch das Publikum auf der Straße
ſich in Geduld faſſen muß, bis dieſe wieder gefunden, oder aber
die Schlüſſel ſind verlegt, wenn Sonntags die Abholer bis nach
Schluß der Dienſtſtunde gewartet haben und nun wieder nach
Hauſe wollen. Jn anderen Städten wagt man derartiges dem
Publikum gar nicht zu bieten. Wundern muß man ſich nur,
daß die betreffenden Firmen, welche durch dieſes Sparſyſtem
in Mitleidenſchaft gezogen werden, eine derartige Eſelsgeduld
haben. Es gilt doch ſonſt in dieſen Kreiſen das Wort: „Zeit
iſt Geld“, und die Arbeiter werden jederzeit angetrieben, da
ppit a keine Minute Zeit verloren geht. Warum denn nicht
ier
Weißeufels, 13. Mai. Ein Sinfonie- Konzert findet am1. Feiertag, abends 8 e im Volkshaus ſtatt. vie Stadtkapelle

konzertriert abermals. Programme an den bekannten Stellen.

Teuchern, 13. Mai. Die Fortbildungseſchulklaſſe
hatte für das Jahr 1909 als Einnahme 1467,77 Mk. zu ver
a dieſe ſetzt ſich zuſammen aus dem Zuſchuß der

ammereikaſſe mit 492,77 Mi., dem Staatszuſchuß 469, Mk.
und von einem auswärtigen Schüler 6, Mk. Die Ausgabe
deckt ſich mit der Einnahme und betrug für perſönliche Aus
gaben 1322 Mk. davon erhielt Rektor Neumann als Leiter
der Klaſſe 100 Mk., die Lehrer Fiſcher und Eitze je 300 Mk.,
Kolditz und Schulze je 296 Mk., Schuldiener Burghold für Rei
nigen der Klaſſe 30 Mk. Für Lehr und Lernmittel wurden t
77,57 Mk., für Druckſachen 38,57 Mk., für Prämien 18,08 Mk.,
und für unvorhergeſehene Ausgaben 11,58 Mk. ausgegeben.

Lokalankauf. Die Brauerei Otto Gürth in Weißen-
fels hat nun auch noch den Gaſthof zum Grünen Baum gekauft
iſt nun alſo Beſitzer von den zwei größten Lokalen mit Saa
geworden. Die kleinen Exiſtenzen werden im Gaſtwirts-Ge-
werbe immer weniger, die kapitalkräftigen Brauereien ſaugenalles auf, und die t Pächter ſind unfreie Menſchen e
geworden. Und da behauptet der Mittelſtand noch, die Sozial t

demokratie ſei ſein Totengräber. hMarkwerben, 12. Mai. Jn der Gemeindevertreter- i
Sitz ung wurde der Enktwurf, wonach diejenigen, welche ſich z
als Neuanſiedler niederlaſſen, einen Betrag von 30 Mk., je
doch ſteigend je nach Größe des zu errichtenden Neubaues, in
die Gemeindekaſſe zahlen ſollen, woſür ſie den KubikmeterSand, Lehm uſw. für den feſtgeſetzten Preis erhalten ſollen,

einſtimmig angenommen. Wer den Betrag nicht einzahlt, hat

u

ce

e

m

das Doppelte für den Kubikmeter zu entrichten. n einer der
letzten a wurde beſchloſſen und auch ortsüblich bekannt
emacht, Sand aus der neuen Sandgrube zum Preiſe von 50Pfennig für den Kubikmeter, jedoch nicht unter einem Kubik-

meter, abzugeben. Dieſem Seſchiuß wurde folgender Nachtr n
hinzugefügt: Wer ohne Erlaubnis und unter einem Kubik-
meter entnimmt, wird mit 1 Mk. beſtraft, im wiederholten
Falle ſoll Strafantrag geſtellt werden. Die Rechnungslegung
vom Jahre 1908-09 wurde entgegengenommen. Die Einnahmen
beliefen ſich auf 18 983,55 Mk., denen Ausgaben in Höhe von
18 176,74 Mk. gegenüberſtanden, ſo daß ein Beſtand von 806,81
Mark vorhanden iſt. Der Armenetat balanzierte in Einnahme
und Ausgabe mit 131,81 Mk., die Friedhofskaſſe verzeichnet
eine Einnahme von 68 Mk. und eine Ausgabe von 58,66 Mk.,
bleibt Beſtand 9,37 Mk. Ferner wurde noch beſchloſſen, das
diesjährige Pfingſtrechnen im Lauknerſchen Lokale abzuhalten,
und zwar morgens 8 Uhr Flurgang und nachmittags von
4 Uhr an Rechnen.

Würchwitz, 13. Mai. Die Stenerzettel ſind in dieſem
Jahre recht hübſch nach oben abgerundet, mancher Arbeiter iſt
anz erſtaunt, daß er ein ſo hoch eingeſchätztes w 7
oll. Da wirds aber Arbeit geben im Landratsamt, die Rekla-
mationen werden hauſenweiſe einlaufen. Jm Stenerzahlen hat
man den Arbeitern ganz gewaltige Vorrechte vor anderen Leuten
eingeräumt, auf anderen Gebieten iſts dafür umgekehrt. Be-
merkt ſei noch, daß Organiſierte ſich mit ihren Reklamationen an
die Genoſſen Windau und Meihard Zeitz wenden ſollen, für Un
organiſierte beſorgen die bekannten Genoſſen am Orte die Arbeit.

Da wir hier kein Lokal haben, ſo beteiligen ſich die Arbeiter
an dem Ball der Radfahrer in Suxdorf am 2. Feiertag.

Nerdhauſen, 13. Mai. Wegen Landfriedensbruch an
eklagt und in Haft genommen wurden Donnerstag früh derPiauret Kohlhäuſe aus Salza und die Bauarbeiter Schmidt und

Eckebrecht aus Nordhauſen. Am 2. Mai ſollen in der ſpäten
Abendſtunde zwei zugereiſte Jtaliener am ſogenannten Grimmel-
ſteg von Arbeitern feſtgehalten, verprügelt und die ihnen hre
Sachen, Koffer uſw. zertrümmert worden ſein. Nachdem die
Jtaliener einige Tage gearbeitet hatten ſind ſie wieder abgereiſt.
Die Staatsanwaltſchaft hält nun die Verhafteten für die Täter.
Die Anklage ſtützt ſich auf s 125 Abſ. 2 des Strafgeſetzbuchs.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bodk, für Lokales
Otte Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Geſundheit zwingen mich, ſo ſchnell wie möglich mit meinem Total- 9
Ausverkauf Schluß zu machen. Meine Waren Vorräte

ezwungen, von heute ab jedes nur einigermaßen annehmbare An
Da ich die ſogenannten billigen Waren bereits vollſtändig geräumt

um gute, teuere Sachen, welche jetzt zu Preiſen zum Verkauf kommen, wie
In nachſtehenden Artikeln iſt noch große Auswahl dal! Kleiderſtoffe, Seidenſtoffe,

s, Koſtüme, Bluſen, KoſtümRöcke, Anterröcke, Plaids, Herren Anzugſtoffe, Herren Weſten, Cheviots für
r e e Weg Reſe h Seiden-Reſte für Einſätze, Schürzen, Pompadours, Stück 1.00 Mk., 85 Pfg., 65--45 Pfg.



von 18. an, Eohnt
von 70.- ane Grosser Kleiderstoff-A. weiee n a. S.,

Kleinſchmieden 6.

Picknickdosen

95 t. 145, 165 Mk. m ZuF. Ritter, einsLeipzigerstrasse 90. beachTrinkflaschen t d50 Pfg. 1.25, 2.00, 8.00 r

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90. nunVom Dienstag den 17. Mai ab a eF bringen wir die während der Saison angesammelten du Jahrwaren etften wicklim uchksäcken Blusen- und Kleiderstoff-Reste und Coupons, in Längen Jahr

C. F. Ritter von I bis 6 Meter, ohne Rücksicht auf die bisherigen ren ere. gwegisLoipxigorstrasso 90. Verkaufspreise in 5 erstaunlich billigen Preisserien zum r z r J 1908:
t enI inium- Tri h h Verkauf. Jeder Rest ist bedeutend reduziert und bietet eAAuminium-Jrinkbecher r25, 1.00 Ax, sich somit eine ganz besonders günstige Kaufgelegenheit. r ger ih itter, J oi, ne Preisauſsablag n kenntLeipzigerstrasse 90. Serie el Serie Serie Serie Vertretorgeeuchs! G

RREkEahrräder pt. u 1.00 m 1.25 w 1.50 v .00 e Rt e Je v S Friedenstr. X dich8 2 4 Vöserſin 321 v nf Die Reste und Coupons sind auf Extratischen ausgelegt. Preise rein netto. Neu u trat iTelſ x Motorboot „Saale“, n2 Woeilssenfels. ſtattt Recor c Ferner Ein Posten Surnkere Waren Acht nach Xaumburg un rrenberg. ſind7 1. Feiertag 8 Uhr früh undkFahrikate von yrtseizung v Kro gen SoDDensohirme l n le

3 eie undfahrten in c sS W. k II ſet 3. Feiertag nach Naumburg, da arS o Vey 0 neen. fabelhaft billig. früh 84 u. nachm. 2 Uhr. paaree Um gütige Benutzung bittet trauenO. Friedriehb. in Of

3 ier, Eiſen und de2 mit Freilanf k. 7o. e re ob daI. hauptWer Mauve Aufichls-Voſlarken ten eJ Volksbuchhandl., Harz 42.43 Tende7 Steinweg 30, e Garam Ranniſchen Plaß. St d 8 tlich R ch ich loſigkeMan achte ganau guf n kö ſche t ku en. trenman Raunen 22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23. Dale Sab Sie V uAufgeboten Kaufm. Zimmer ſchendeſſn m an Rruft- Sport-Kiub Germanlg, Halle a. S. e n e e der 31. Mitol. des Athl.-Verb. Sachsen- Anhalt u Thüringen. t h ba t pf u. Cüiſingerwaer Freiigfeder. a

mpfehle m ger traße 9). v 3gnerlemt gux e rMeite er Unſer Pfingstvergnügen, beſtehend in Preiskegeln, uropas n n 8 e anzen. z u et Zu i
und r r r r i 237 r r Von Dr. N. Scehleyor. Tpr e e Jung Kircheer Zeit anpaſſend, zu billigſten 2 ennew s warzer Adler u t burPreſſen. hatt Von be an S freier ront, 400 Seiten in Wort und Bild. Preis 3.50 Mk. Shet Schade. San Veg- n
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Kirche ung Volk.
Zur Beurteilung der Frage, wie ſich das Verhältnis der

Einwohnerſchaft Preußens zur Kirche ſeit dem Anfange des
neuen Jahrhunderts geſtaltet hat, bietet die Statiſtik einige
beachtenswerte Belege. Allerdings haften den Veröffent
lichungen des Königlichen Statiſtiſchen Landesamtes in dieſer
Hinſicht verſchiedene Mängel an, die ſich zum Teil daraus er
klären, daß die Trauungen mit den Eheſchließungen weder der
Zeit noch dem Orte nach immer zuſammenfallen. Wenn man
nun auch dieſen Fehler berückſichtigt, ſo läßt ſich doch auf die
Jahre 1901 bis 1908 bezogen, unſchwer die Tendenz der Ent-
wicklung erkennen. Ziehen wir aus dem Geſamtbilde die
Jahre 1901, 1805 und 1908 heraus, ſo finden wir, daß im preu-
ßiſchen Staate von 100 neuvermählten Paaren ſich kirchlich
trauen ließen bei rein evangeliſchen Ehen 1901 93 5, 1905 92,12,
1908: 90,52. Bei evangeliſchen Miſchehen war das Verhältnis
noch ein gutes Stück ungünſtiger für die evangeliſche Kirche.
In dieſen Ehen wurden Paare getraut im ganzen preußiſchen
Staate: 1901: 91,9, Proz., 1905: 88,17, 1908: 84,22 Prozent.

Die Tatſache, daß Paare von verſchiedenen Religions-Be-
kenntnis eine relativ geringere Neigung zur kirchlichen Trau-
ung zeigen, tritt beſonders draſtiſch hervor, wenn man einzelne
Provinzen geſondert betrachtet. Allerdings iſt auch hier Vor
ſicht am Platze. Oſtpreußen weiſt für Miſchehen eine verhält-
nismäßig geringe Zahl von Trauungen in der evangeliſchen
Kirche auf. Hier ließen ſich von 100 ſolcher Paare trauen
1901: 79,6, 1905: 73,9, 1908: 70,9. Ein anderes Verhältnis
trat in Schleswig-Holſtein hervor. Von 100 Miſchehen wur
den hier durch evangeliſche Geiſtliche eingeſegnet 1901: 118,5,
1905: 102,6, 1908: 96,8. Der Umſtand, daß mehr Einſegnungen
ſtaltfanden, als Paare ſich vereinigt hatten, liegt ſelbſtverſtänd-

lich nur ſcheinbar vor. Bei der Berechnung der Trauungsziffer
ſind nämlich die bürgerlichen Eheſchließungen evangeliſcher
Miſchpaare nur zur Hälfte der von kirchlichen Behörden voll-
zogenen Trauungen evangeliſcher Miſchpaare zu vergleichen,
da angenommen werden muß, daß entſprechend viele Miſch-
paare ſich in einer anderen als der evangeliſchen Kirche haben
trauen laſſen. Das Plus in Schleswig-Holftein und das Minus
in Oſtpreußen bedeuten mithin nur, daß hier die katholiſche
und dort die evangeliſche Kirche das „moraliſche“ Uebergewicht,
die größte Anziehungskraft hat. Zur Beurteilung der Frage,
ob das Verhältnis der Einwohnerſchaft zur Kirche ſich über-

haupt gelockert oder gefeſtigt hat, kann nur der Vergleich der
beiden

kirchlich geſinnten Provinzen eine ſinkende
verſchiedenen Jahreszahlen dienen, und der weiſt in
immerhin ſtark
Tendenz auf.

Ganz anders aber tritt das Wachſen der kirchlichen Einfluß-
loſigkeit in die Grſcheinung, je mehr man fich den Kulturzen
tren nähert, und z. B. die Zahlen des Stadtkreiſes Berlin und
der Provinz Brandenburg betrachtet. Jn Berlin ließen ſich
von 100 neuvermählten Paaren bei Miſchehen von evangeli-
ſchen Geiſtlichen trauen 1901: 62,9, 1905: 49,2 und 1908: 44,7.
Jn der Provinz Brandenburg waren die Verhältniszahlen in
den betreffenden Jahren: 91,6, 86,5 und 69,3. Jn Berlin und
in der ſich rapide urbaniſierenden Provinz Brandenburg tritt
immer deutlicher die Gleichgültigkeit der Bevölkerung der
Kirche gegenüber auch in den Trauungsziffern ans Licht; hier
kann weder die evangeliſche noch die katholiſche Kirche ſich einer
beträchtlichen Anhänglichkeit rühmen.

Das Sinken des kirchlichen Einfluſſes nicht nur in der Reichs
hanptſtadt und ihrer Umgebung ſondern auch in etlichen ande
ren Provinzen tritt jedoch am deutlichſten bei der Betrachtung
der kirchlichen Trauungen rein evangeliſcher Ehen hervor. Von
100 ſolchen Paaren ließen ſich kirchlich trauen in:

1901 1905 1908
Berkin 66,8 62,7 57,9Prov. Brandenburg 90,0 86,5 83,5
Prov. Oſtpreußen 96,4 96,8 94,9
Prov. Sachſen 94,7 94,1 92,6Prov. SchleswigHolſtein 95,9 94,8 93,0
Prov. HeſſenNaſſau 98,2 97,0 96,0

Jn Berkin und der Provinz Brandenburg geht die Abnahme
der kirchlichen Trauungen rapide, in den anderen Provinzen
langſamer vor ſich. Aber die Tendenz ſich von der Kirche zu
emanzipieren, iſt, wie die oben für den ganzen preußiſchen
Staat gebrachten Ziffern zeigen, überall vorhanden, und die
Zahlen würden ohne Zweifel noch eine etwas deutlichere
Sprache reden, wenn die beſonders in den letzten Jahren immer
zahlreicher gewordenen Austritte aus der Landeskirche mit zur
Weurteilung herangezogen werden könnten.

Vielleicht trägt der Umſtand, daß die Austrittsbewegung den
Kreis der Zurückbleibenden in gewiſſem Sinne befeſtigt hat,
dazu bei, daß die Zahl der Taufen von Kindern im preußiſchen
Staat ziemlich ſtabil geblieben iſt. Von 100 ſolcher Kindern
wurden getauft 1901: 96,2, 1905: 97,6, 1908: 96,4.
Ueber die Urſachen des abnehmenden kirchlichen Einfluſſes
iſt die Bevölkerung ſich nicht im Unklaren. Gerade die evan-
geliſche Geiſtlichkeit fühlt ſich berufen, in allen Stücken der
politiſchen Reaktion die Stange zu halten und ſo, wenn auch
wider Willen, der ohnehin im Volke vorhandenen antikirch
lichen Neigung neue Nahrung zu geben. Wir erinnern daran,
daß die hochorthodoxe Evangeliſche-Lutheriſche Kirchenzeitung
vor wenigen Monaten in einer Betrachtung über die Wahl-
rechtsfrage es fertig brachte, die bekannte Verpfändung des
Königswortes in der Thronrede von 1908 hinwegzueskamo-
tieren. „Die Thronrede ſo erklärte das fromme Blatt iſt
ein Regierungsakt, kein perſönliches Wort; ſie wird vom preu
hiſchen Staatsminiſterium verfaßt und vom König bloß ver
leſen. Zieht man neben ſolchen Jeſuitenkniffen das notoriſche
arbeiterfeindliche Verhalten der meiſten evangeliſchen Kirchen
diener in Betracht, ſo kann es höchſtens wundernehmen, daß
die Abneigung gegen die Kirche nicht noch deutlicher hervortritt.

Die deutſche Lehbrerverſammlung.
Von einem Lehrer wird uns geſchrieben
In der Pfingſtwoche dieſes Jahres hält der deutſche Lehrer-

verein ſeine große Heerſchau ab im ſchönen Elſaß; daß die

d weihbiſchöflichen Bevormundungsverſuche gegenüber
en lothringiſchen Lehrern,fiden an der Zentrumspreſſe gegen den deutſchen Leh
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rerverein. Es läßt ſich ſchwer entſcheiden, was bei dieſen echt
pfäffiſchen Angriffen mehr zu verachten iſt, die Jnfamie der
Abſicht oder die geradezu tölpelhafte Plumpheit der Mittel.
Glücklicherweiſe iſt ihnen für dieſes Mal das ſaubere Geſchäft
verdorben; der Anſchluß der lothringiſchen Lehrer an den deut
ſchen Lehrerverein iſt eine vollzogene Tatſache und damit um
faßt der Verein endlich ganz Deutſchland. Sie haben ihn
ſchwächen wollen, und er geht geſtärkt aus dem Kampfe her-
vor. Das iſt unzweifelhaft ein Triumph für den Lehrerver-
ein, den man ihm gönnen kann, ohne ſich jedoch der Beſorgnis
zu verſchließen, der Siegestaumel könne ihm zu Kopfe ſteigen
und ein Gefühl der Sicherheit erzeugen, daß nach unſerer Mei-
nung ganz unzeitgemäß und ganz unberechtigt wäre. Fragt
ſich noch ſehr, ob der deutſche Lehrerverein, bezw. die Herren
an ſeiner Spitze, den Mut zu durchgreifender Oppoſition ge-
funden hätten, wenn nicht die Regierung hinter ihnen geſtan-
den hätte. Jmmerhin, das Pfaffengelichter hat eine herz
erquickende Lektion erhalten, und das iſt allein ſchon die
Freude wert.

Sieht man heute alſo die Zahl der Mitglieder des deutſchen
Lehrervereins an, die rund 120 000 beträgt, daneben ſeine in
mancher Beziehung muſterhafte Organiſation, die ſich wir
haben's zum Ueberdruſſe gehört bis in das bekannte „ent
fernteſte Heidedorf“ erſtreckt, ſo könnte man verſucht ſein, zu
glauben, der deutſche Lehrerverein übe einen entſcheidenden
Einfluß aus nicht nur in den engeren Fragen des Unterrichts
und der Erziehung, ſondern auch in ſchulpolitiſchen Fragen.
Die Erfahrung beweiſt aber leider das Gegenteil. Die preu
ßiſchen Kultusminiſter werden „unentwegt“ antelegraphiert
und mit Ergebenheitserklärungen bedacht, auch wenn ſie die
reaktionärſten Geſetzentwürfe einbringen, auch wenn ſie keine
Hand rühren, um die Volksſchule aus den Klauen des Pfaffen-
tums zu befreien, auch wenn ſie jede freie Meinungsäußerung
brutal niederknebeln. Statt ſich auf die eigene Macht zu
ſtützen, ſucht man durch ergebenes Antichambrieren bei hohen
und höchſten Herrſchaften etwas zu erreichen. Alle ſchönen
Reden täuſchen darüber nicht hinweg: Die große Zahl allein
tut's nicht; auch die Organiſation bleibt ein hölzernes Schwert,
wenn der einheitliche Wille fehlt. Und der fehlt leider nur zu
ſehr. Der deutſche Lehrerverein, der äußerlich durch Zahl und
Organiſation imponiert, iſt innerlich durch die ſchärfſten
Gegenſätze geſpalten; man braucht nur an die Stadt und
Landlehrerfrage zu erinnern. Ganz heillos aber wird die Zer-
ſplitterung, ſowie man ſich auf das politiſche Gebiet begibt.
Abgeſehen von der großen Zahl der politiſch Jndifferenten und
Flauen, ſind im deutſchen Lehrerverein ſo ziemlich alle poli-
ſchen Parteien vertreten. Kommt man den Herren aber mit
ſolchen Einwänden, ſo heißt es gleich: „Der deutſche Lehrerver-
ein iſt kein politiſcher Verein. Schulpolitik allenfalls; aber
um Himmels willen keine Politik!“ Wenn die Herren nur
einmal die Gewogenheit haben wollten, uns den Unterſchied
zwiſchen Politik und Schulpolitik auseinanderzuſetzen. Aber
der Grund des ewigen Lavierens iſt klar genug: man will
jeder radikalen Entſcheidung aus dem Wege gehen, nirgends
anſtoßen, kurzum, die wahre Straußenpolitik. Und damit
glaubt man die Aufgabe eines deutſchen Lehrervereins zu er
füllen! Wir ſind überzeugt, die letzten Aeußerungen der radi-
kalen Bremiſchen Lehrer haben den leitenden Herren in Berlin
nicht wenig Kopfzerbrechen verurſacht, und es wäre nicht zu
verwundern, wenn man ernſtlich erwogen hätte, ob es nicht
ratſam ſei, die Ruheſtörer zu eliminieren. Warten wir's ab.

Wir folgen den Verhandlungen der deutſchen Lehrer-VPer
ſammlung in Straßburg mit dem Jntereſſe, das aus unſerer
hohen Einſchätzung der Volksſchule notwendig folgt; aber wir
wiſſen auch: Alle Verhandlungen und Beſchlüſſe des deutſchen
Lehrervereins werden nicht eher lebendigen Widerhall finden,
ſolange nicht ein anderer Geiſt in ſeine Reihen einzieht, der
Geiſt kraftvoller Konſequenz, hervorgehend aus ſozialpoli-
tiſcher und ökonomiſcher Einſicht in die Geſetze der geſellſchaft
lichen Entwicklung

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Mai 1910.

Das Gewerkſchaftsfeſt
findet in dieſem Jahre erſt am 24. Juli und nicht, wie urſprüng-
lich beſchloſſen, am 10. Juli ſtatt.

Zu den Feiertagen
erinnern wir die Arbeiterſchaft von Halle, die doch ſicher ein
ſtarkes Kontingent zu den Ausflüglern ſtellen wird, an die
Lokalkämpfe, die rund um Halle in vielen Ortſchaften
von den organiſierten Arbeitern geführt werden. Es ſind
Kämpfe um Gleichberechtigung, die ſchwere Opfer erfordern
und deshalb der Unterſtützung durch jeden denkenden Arbeiter
wert ſind. Vor einigen Tagen iſt die Lokalliſte veröffent-
licht worden und in ihr ſind namentlich die Ortſchaften zu be
achten, in denen alle Lokale geſperrt ſind. Es iſt zuverſicht
lich zu erwarten, daß die Feiertage von den Arbeitern nicht be-
nutzt werden, den kämpfenden Brüdern draußen in den Rücken
zu fallen. Vielmehr iſt der Kampf zu unterſtützen, indem aus-
drücklich nur ſolche Lokale beſucht werden, die als frei bezeich
net ſind. Aber auch in dieſen iſt darauf zu achten, daß wenig-
ſtens auch das Volksblatt ausliegt. Wo das nicht der Fall
iſt, wende man der ungaſtlichen Stätte für die Arbeiterſchaft
ohne Verzehr wieder den Rücken. Der Wirt, der die Meinung
des Arbeiters nicht achtet, verdient keine Unterſtützung.

Noch ein Gedanke regt ſich zu den Feſttagen. Die Bau
arbeiter ſtehen im ſchweren Kampf. Vergeſſe man ihrer
auch in den Stunden der Raſt nicht. Die Solidarität ſchlum
mert nie. Wo fröhliche Menſchen beiſammen ſind, ſpendet
mancher ein Scherflein mehr für die Kämpfer. Die Partei
genoſſen mögen dazu anregend wirken. Das Bewußtſein, ein
gutes und kampfförderndes Werk getan zu haben, macht die
Feiertage dem klaſſenbewußten Arbeiter beſonders reich.

Eine polizeiliche Säbelaffäre
hat ſich geſtern nachmittag kurz nach 123 Uhr in d er Halloren
ſtraße, gegenüber der Baderei, zugetragen. Ueber die Ange-
legenheit wird uns folgendes berichtet. Jwei Gebrüder Ren-
ner, von denen der eine Tapezierer, der andere Arbeiter iſt,
gerieten bei dem Mineralwaſſerſtand nahe dem Eingange zum
pfännerſchaftlichen Grundſtück in der Mansfelder Straße mit
einem hinzukommenden Arbeiter in Streit. Dieſer hatte ſie
beſchuldigt, ihm einen Hammer entwendet zu haben. Ein

21. Jahrg.

Poliziſt, Nr. 19, verſuchte die Streitenden zu trennen,
ſchließlich erklärte er die beiden Brüder für ſiſtiert und wollte
ſie zur Wache in der Glauchaerſtraße bringen. Die Brüder
gingen auch mit bis zur Herrenſtraße, wo ſie in einer Gaſt
wirtſchaft einkehrten. Der Poliziſt brachte ſie durch gütliches
Zureden hinaus. Auf der Straße aber weigerte ſich der eine,
nach der Glauchaer Wache mitzugehen. Er wollte zur Haupt-
wache gebracht werden. Bemerkt ſei, daß beide etwas angetrun-
ken ſchienen. Als wiederholte Aufforderung zum Mitgehen
nicht fruchtete, drohte der Beamte von ſeiner Waffe
Gebrauch machen zu wollen. Bei dem Hin und Her
entfiel nun dem einen der Siſtiertken der Hut, eine Bewegung
danach deutete der Beamte wohl als Angriffsverſuch. Er zog
nunmehr die Waffe und ſchlug ſehr heftig auf
Kopf des Mannes los, ſo daß eine au
lich ſchwere und furchtbar blutende Ver
entſtand. Der Geſchlagene ſank ſofort lautlos zu Bo
ſah der Poliziſt wohl, daß er zuweit gegangen; er ſuchte mit
den Händen das Blut zu ſtillen und wurde dabei ſtark be
ſchmutzt. Mit Hilfe eines herbeikommenden zweiten Beamten
wurde der Verletzte nunmehr nach der unweit befindlichen
Hauptwache gebracht. Dort erhielt er einen Notverband, wor
auf er mit dem Krankenwagen fortgebracht wurde. Perſo-
nen, die ſich ſofort als Zeugen anboten, wur
den nicht in die Wache eingelaſſen. Die Entrüſtung
über die Bluttat war allgemein.

Dieſe Darſtellung wird allerſeits als richtig beſtätigt. Man
glaubt, daß der Säbelhieb dem Verletzten das Schädeldach
zertrümmert hat. Offenbar hat der Poliziſt die Befugnis
zum Waffengebrauch überſchritten. Gewiß waren die Siſtierten
renitent, namentlich der nachher verletzte. Aber es iſt zu be
merken, daß der Poliziſt nicht von der Handfeſſel Ge-
brauch gemacht hat, die doch ſonſt gern angewendet wird. Außer-
dem ſtanden ihm zur Erkennung der Leute, auch zu ihrer Fort
bringung weitere Mittel zu Gebote. Namentlich den Wider
ſtrebenden, einen jüngeren Mann, hätte er leicht zur Wache
befördern können. Wahrſcheinlich iſt der Beamte von einer
Erregung übermannt und hat in dieſem Zuſtande zugeſchlagen.
Das es aber ganz und gar unzuläſſig, in jedem Falle von
Widerſtand zur Waffe zu greifen, iſt ſelbſtverſtändlich. Da aber
entſteht die Frage, ob der Beamte nicht auf verſchärfte
Jnſtruktion hin gehandelt hat. Jſt das der Fall, ſo muß
das Vorgehen der Polizeibehörde als ein ungeheuerliches, ge-
radezu gemeingefährliches bezeichnet werden. Man fragt ſich
überhaupt verwundert, wie der eine Hieb ſo furchtbare Wirkung
haben konnte. Es wird uns verſichert, daß die Säbel der Poli-
ziſten noch immer ſcharf geſchliffen und außerdem
ſchwerer ſeien als früherl! Wir müſſen fragen, was
daran iſt? Wenn die Schädelſpalterei es iſt nicht der erſte
Fall! zur ſtändigen Uebung bei der Polizei wird, ſo muß die
geſamte Bürgerſchaft dagegen Proteſt erheben und verlangen,
daß die Urheber dieſes Syſtems ſofort beſeitigt werden.
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Zählung der Leerwohnungen in Halle a. S.
Jn der vorigen Woche hat das ſtatiſtiſche Amt der Stadt

wieder eine Zählung der Leerwohnungen im Gebiete der Stadt
Halle a. S. durchgeführt. Die Zählung ergab, daß gegenwärtig
nur 411 Wohnungen und 39 Geſchäftslokale mit
Wohnungen leer ſtehen, zuſammen 450 Wohnungen.

Bei den früheren Zählungen wurden ermittelt
am 1. Dezember 1890 903 Leerwohnungen,
am 1. Dezember 1900 403 x
am 11. Mai 1908 526
am 1. November 1909 455

Wenn man dieſe Zahlen mit dem geſamten Wohnungsbeſtande,
der ja natürlich infolge der Bautätigkeit und der Zunahme der
Bevölkerung ſtändig wenn auch unregelmäßig wächſt, vergleicht,
ſieht man, daß der Anteil der Leerwohnungen gegenwärtig einen
Tiefſtand einnimmt. Während im Jahre 1890 3,93 Proz. aller
Wohnungen leer ſtanden, 1900 noch 1,98 Proz. und 1908 noch
1,25 Proz., ſind es gegenwärtig nur 1,02 Proz. Das iſt ein ſehr
niedriger Satz, der ſich bei der ſchwierigen Lage, die im Bau
gewerbe zurzeit herrſcht, kaum wird heben können. Hoffen wir
deshalb, ſchreibt das Amt, auf eine baldige Wiederaufnahme der
Bautätigkeit in vollem Umfange, damit uns nicht gerade derjenige
Zuzug auszubleiben beginnt, den die Stadt am meiſten braucht,
den Zuzug ſteuerkräftiger Haushaltungen.

Das Fettnäpfchen.
Herr Knabe und ſeine Geiſtesverwandten aus dem Stadt

parlament ſind es, die hineingetreten haben. Und zwar auch
bei den nationalen Kellnern, die ſich als Halleſches
Kellnerkartell bezeichnen. Die haben jüngſt Sitzung ge-
habt und dabei nach dem Bericht der H. Z. über ein Vorkomm-
nis verhandelt, das ſich neulich in der Stadtverordnetenſitzung
abgeſpielt und den Kellnerſtand in Mitleidenſchaft gezogen hat.
Ein liberaler Stadtverordneter (Herr Knabe) hatte bei Be-
ſprechung der Magiſtratsvorlage betreffend Weiterverpachtung
des Peißnitzbrückengeldes, die Aeußerung getan: „Die Leute,
denen der Zoll von zwei Pfennig zu viel iſt, könnten ja dieſen
Betrag vom Trinkgeld für die Kellner abziehen“. Die Lage
der Kellner iſt keine beneidenswerte, ſie ſind bei dem kargen
Leohn, in manchem Betriebe gibt es überhaupt
keinen, auf Trinlgeld angewieſen, und das ſoll ihnen nach
der Aeußerung des Stadtverordneten noch beſchränkt werden.
Das Kartell fand dieſen Ausſpruch unerhört, geradezu belei-
digend für den geſamten ehrenwerten Kellnerſtand und man
wird bei Gelegenheit noch darauf zurückkommen.

Wir ſind überzeugt von dem eminenten Ehrgefühl der in
Frage kommenden Herren, glauben aber, daß es ſich in einer
ganz falſchen Richtung betätigt. An wem liegt es denn, daß
„in manchem Betriebe überhaupt kein Lohn“ gezahlt wird?
Doch nur am Kellnerſtande ſelbſt. Der von Blättern, wie die
Halleſche Zeitung, und Leuten, wie die im Halleſchen Kellner-
kartell feindſelig geſchmähte Volkspark zahlt durch ſeine
Verwaltung den angeſtellten Kellnern 100 Mk. Gehalt monat-
lich und darüber, wozu noch Umſatzprogente kommen. Welche
Betriebe ſind da die anſtändigen, die „ſozialdemokratiſchen“
oder die „vornehmen“, wo überhaupt kein Lohn gezahlt wird?
Wie da die Aeußerung des Herrn Knabe als beleidigend in
dem von den nationalen Hellnern gewollten Sinne aufgefaßt
werden kann, iſt uns ſchleierhaft.

Nein, beleidigend waren die Aeußerungen des Herrn Knabe
'und der bürgerlichen Stadtverordneten, die mit ihm einen

Faden ſpannen, für die geſamte Arbeiterſchaft. Daß man die
ehrlichen Arbeiter, denen der Prückengoll eine fühlbare ung

en. Nun;
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ſtaltungen ſtatt.
großen Saal haben die Arbeiterſänger und die Engel-
znann
in Anbetracht der Leiſtungen beider initwirkenden Teile zu er-
warten ſein.
bund Solidarität ſein zweites Gaufeſt, wozu mehrere
tauſend UArbeiterradfahrer aus der näheren und weiteren Um-

ſchwere Laſt iſt, in einem Atemguge mit
das iſt eg, was auch die nationalen Kellner
Denn auch ſie ſind Arbeiter im umfaſſenden Sinne des Wor
tes. Aber bis die Kellner in ihrer Geſamtheit das fühlen, iſt
noch ein weiter Weg.

Jntereffant ift bei der Sache, wie es die kiberaken Schlau
meier ſo fürtrefflich verſtehen, ſich zwiſchen zwei Stühle zu
ſetzen. Links ecken ſie an wegen wirklicher Beleidigungen und
rechts verletzen ſie Einbildungen, die ſie ſelbſt gezüchtet haben
und heute noch pflegen. Das nennt man gehörig ins Fett-
näpfchen treten.

Schuktinder und VPolitik.
Die elenden Geſellen, dem das Volk die Brotwucher-, die
teuerraub- und die Wahkentrechtungspolitik verdankt, verdrehen

die Augen nach oben, wenn fie auf die Jugend zu ſprechen
kommen. „Die Jugend muß underührt bleiben vom Schmutz der
Politik', ſie darf nicht wiſſen daß es einen Kampf der Parteien
gibt, ihr reiner Sinn ſolk nicht vergiftet werden durch die Lehre
von der Klaſſenſcheidung in der heutigen Geſellſchaft. Und was
derlei frömmelnde und infolgedeſſen heuchleriſche Redensarten
mehr und.

Mit ſolchem Schwatz vergleiche man die Taten der modernen
Raubritter. Ganz abgeſehen davon, daß ſie die Jugend nur des-
halb von der Politik und andern ernſthaften Dingen fernhaliten,
um ſie ausbenten zu können. Sie gerade ſind es, die die Schul-
jugend zur Mitwirkung in der Politik gebrauchen. Vor uns
legt eine von den undehotfenen Verſammlungseinladungen der
Cklique, deren Werkzeug der ſchnurrige „Profeſſor“ Suchsland iſt.
Sie will für Teicha und Umgebung eine Verſammlung „königs-
treuer Männer veranſtalten. Die Einladungen dazu wer-
den von Schulkindern ausgetragen!

Wir wiſſen nicht, inwieweit die Schulleitungen in Teicha uſw.
von dieſem Treiben unterrichtet ſind. Geſchieht dieſer Mißbrauch
von Schulkindern mit threr Billigung, ſo müſſen wir das
als eine ſchwere Verletzung ihrer Amtspflicht bezeichnen.
Wir fordern hiermit zu wiederholtem Male die höhere Schul
behörde zum Eingreifen bei derartigen Mißbräuchen auf. Tut ſie
es nicht, ſo bekundet ſie damit, daß ſie zweierlei Recht auf dem
ihr unterſtehenden Gebiet obwalten laſſen will. Eine Verfehlung,
wie ſie ſchwerer nicht gedacht werden kann.

So ſchlagen ſich die „königstreuen“, die „nationalen“ Parteien
iramer wieder mit eignen Waffen. Was gegen die Sozialdemokratie
gerichtet war, ſechädigi die Nationalen am meiſten, oder aber es
gibt in der Form von zweierlei Maß prächtigen Agitationsſtoff
für die Partei, die man unterdrücken möchte. Daß Arbeiter
nicht in die Verſammlung der Vrotwucherer und Liebesgaben-
ſchlucker gehen, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß daran nicht erinnert
werden braucht. Jn Teicha und den anderen Götſche- Ortſchaften
ſteht außer in Weſtewitz uns kein Lokal zur Verfügung. Auch das
verbieter den Beſuch der nach Groitſch einberufenen Verſammlung.

r 2 J

Jm Volkspark finden an den Feſttagen verſchiedene Veran-
Am erſten Feſttag Lormnittags 11 Uhr im

ſche Kapelle eine Matince. Guter Vefuch dürfte

Am Nachmittag veranſtaltet der Rad fahrer-

s Halles erwartet werden. Hierbei werden Konzert,unſt- und Reigen ahren, turneriſche Aufführungen uſw. ge
boten. Auch dieſes Feſt dürfte ſich größter Bekeiligung er

Jm übrigen ladet der prächtige und große Volkspark-
arten von e zum Beſuch und zum Verweilen ein. Hoffen

wir, daß unſer ſchönes Heim immer mehr zum Zentralpunkt
de feſe igen und geiſtigen Lebens der Arbeiterſchaft in Halle
wird.

Jugendorganifation. Am 1. Feiertag Ausflug nach FJena.
Treffpunkt Hauptbahnhof. Abfahrt 5.48 Uhr. Am 2. Feiertag
Ausflug nach Könnern. Abmarſch 712 Uhr vom Volkspark.
Zurück mit dem Dampfer von Rothenburg.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, 1. Pfingſtfeiertag, mittags
1 Uhr, Sammeln im hinteren Garten des Volksparks zur Teil-

nahme an dem Umzuge der Arbeiter-Radfahrer.

wir ſchon Chriſten?“

Arbeiter Schwimmerbund. Sonntag, 15. Mai, vormittags
z u in der Bade- Anſtalt von Ww. Schönemann, Weingärten

r. 25.
Zum Gaufeßt der ArbeiterNadfahrer, das ſchon an andrer

Stelle erwähnt worden iſt, wollen ſich die Mitglieder des Arheiter-

n ehe

laſſe die V
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Zum neyen Direktor des Gartens gn Stelle
des nach Dresden berufenen Profeſſors Dr, Bpandes wurde Dr.
Wilhelm Staudinger, erſter Aſſiſtent des Landwirt
ſchaftlichen Jnſtituts Halle, gewählt.

Zet t wen den e r u ter di
r ſe

Wir dürfen zahlen. Die von den ſtädtiſchen Kö aftenfür das R alle 1910 beſſ S dehunß ägen
ger Einkommenſteuer und zu den Realſtenern hat die Gene ng
der zuſtändigen Behörden erhalten. Dangch werden im Rechnungs
ahre 1910 erhoben 2) 172 Proz. Zuſchlag zur Stag u
e unter Velehnng der ein Enkommen von 420 bis k.
umfaſſenden Steuerſtufe; b) 196 Proz. der ſtaatli deron ſagten
Grund und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeindegrundſteuer
von 5,97 Proz. des jährlichen Ahunger rtes der ſteuerrſücht en
Grundſtücke; e) 196 Proz. der ſich ans der beſonderen Hewerbe-
ſteuerordnung der Stadt Halle a. S nden Steuerſätze
J „57 Proz. der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer; die
Betriebsſteuer; o) eine Kanalbenutzungsgebühr von 0,6 Proz. des
Nutzungswertes der angeſchloſſenen Räume.

Verlorene Wette. Die Bretterplanke am Eingang der Frieden
ſtraße von der Reilſtraße, die umlagert war von Bauabfällen
und Materialien, iſt nun doch poch vor Pfingſten entfernt worden.
Wir hatten gewettet, daß das Jahr ihres Beſtehens voll werden
würde. Sind aber uneigennützig genug, uns trotzdem zu freuen,daß niemand mehr vor dieſen anwa mit le
hinter ihm auf dem ſchmalen Durchlaß mit freundſchaftlichen
Zuſammenſtößen bedroht wird.

Automohilführer. Nach den Beſtimmungen des Automobil-
geſetzes, Teil 1, und der Bundesratsverordnung dazu, die am
I. April in Kraft getreten ſind, müſſen Perſonen, welche die
Prüfung als Führer von Kraftfahrzeugen ablegen wollen denNachweis erbringen, daß ſie de en i e durch
den Regierungspräſidenten zu Merſeburg zur Zu ildung von
re ermächtigten Perſon i en. Da für den hje
igen Stadtbezjirk bis jetzt n ſolche Perſon nicht ächtigt

iſt, find Gefuche behufs Zulaſſung zur Prüfung als Führer
von Perfonen, welche ihre angebliche Ausbjldung in hieſiger
Stadt genoſſen haben, zwecklos. Es iſt allerdings ſehr auffällig, daß eine Stadt wie Halles eine derartige Verſon noch
nicht aufzuweiſen hat.

Jſt eine Scheune ein Verſammlungsranm? Die Beleuch-
tung von Verſammlungsräumen betrifft eine intereſſante
Strafſache, die jetzt vom Kammergericht erledigt wirde. Wie
in allen andern Provinzen iſt auch für dje Proving Hannover
(hier am 31. Oktober 1889) eine Polizeiverordnung erlgſſen, diedie bauliche Anlage und innere rin von Theatern,
Zirkusgebäuden und öffentlichen Verfamm]lüngs-
räumen regelt. Die Verordnung läßt r ar zur Beleuchtüng
von Verfammlungsräumen außer elektriſchem und Gaslicht die
Verwendung von Pflanzenöl und Kerzen zu, beſtimmt aber,
daß die Verwendung von Mineralöl nur mit beſonderer Er-
laubnis geſtattet iſt. Gegen dieſe Beſtimmung ſollte der
Maurer und ländliche Beſitzer Brandes ſich vergangen haben,
indem er ſeine Scheune, in einem Orte hei grerfe (Lang-
furt), während dort eine öffentliche, von 200 Perſonen be
ſuchte Verſammlung abgehalten wurde, mit Petro-
leumlampen erkenchtete. Das Landgericht in Hannover
als Berufungsinftanz fprach jedoch den Angeklagten frei,
weil eine Scheune Kicht als ein Raum gngefehen werden
könne, der zum Abhalten von Verſammlungen beſtimmt ſei.
Nur ſolche Räume würden durch derartige Verordnungen be
troffen. Das gelegentliche Abhaljen einer Verfgmmkung ineiner Scheune, die ſonſt zu land wirtſchaftlichen weden dg

erordnung nicht wen erſcheinen. eKammergericht n s rig auf und rteil
den An zagen zu eldſtrafe. Die Polizeiverordnung
ſei rechtsgültiſg, weil ſie dem Schutze pon Leben und Ge
Kundheit diene. Sie ſei au anwenbdbar auf Sch für den
Fall, daß darin eine öffentliche Verſammlung abgehalten
werde, denn ſo lange fei die Scheune zum Abhalten öffent-
licher Verſammlungen „beſtimmt“.

Nach der famoſen Polizeiverordnung iſt es eine Preisfrage,
was feuergefährljcher iſt: eine gute Petroleumlampe oder eine
wacklige Stearinkerze. Schließlich wäre guch wohl die Petrleumlämpe geſtattet gewefen, wenn etwa der Bund der en

wirte und nicht eine Arbeiterverſammlung bei ihrem Schein
getagt hätte.

Ein Zeitungshalter für Türen wird von der Firma Richter,
Herrenftraße 26, hier, einpfohlen. Nach dem vorliegenden
Muſter haben wir es mit einer recht praktiſchen Neuerung zu
tun, die die vom Austräger gebrgchte Zeitung vox der Be-
kanntſchaft mit Treppenſchmuß uſw. bewahren fann. Wer

Sind wir ſchon Chriſten?
Eine Pfingſtbetrachtung.

„Sind wir noch Chriſten? Dieſe Frage iſt zuerſt von Dr.
Friedrich Strauß geſtellt und verneint worden, und auch ein
neuerer Autor hat ein Buch darüber geſchrieben.

Aber die Frage iſt falſch geſtellt; ſie müßte lauten: „Sind
Hat der Grund und Hauptgedanke,

der das Weſen des Urchriſftentums (Notabene nicht des ſpäte-
ren kirchlichen) konftituiert, Wurzel gefaßt im Charakter der
Völker, die ſich, im Gegenſatz zu den heidnifchen, „chriſtlich“
nennen, der Staaten, die ſich chriſtliche zu ſein rühmen?

Kein noch ſo grundgelehrter Theologe wird beſtreiten können,
daß Chriſtentum und Heidentum (reſpektive auch Judentum)
ſich darin unterſcheiden, daß jenes die Menſchen nach ihrem
perſönlich- ſittlichen Wert ſchätzt und demgemäß pri-
vat und ſtattsrechtlich gleich zu behandeln vorſchreibt. Wo
gegen im Heidentum die menſchliche Perſönlichkeit in den
heroiſchen Zeiten nach der heldiſchen Kraft, wodurch er
andern überlegen, gewertet wird, in den ſpäteren Epochen aber
nach der Größe ſeines Beſitzes und Reichtums,
nach dem Mammon.

Die chriſtliche Lehre, daß alle Menſchen gleich ſejen, keiner
minderwertiger als der andere, beſagt nichts anderes, als daß
einzig und allein ſittliche Vollkommenheit, Gerechtigkeit und
Wohlverhalten gegen andere maßgebend ſein mußten (im
Evangelium „Liebe“ genannt) es iſt dasſelbe, was von der
franzöſiſchen Revolution Gleichheit und Brüderlichkeit be-
nannt wurde (Egalité, Fraternité). Das iſt an ſich einleuch-
tend und läßt ſich durch zahlreiche Stellen belegen. Es ſei
nur an das berühmte Wort erinnert: „Eher geht ein
Kamel durch ein Nadelöhr als ein Reicher ins
Himmelreich.“

Kann es demnach etwas Unchriſtlicheres, Heid-
niſcheres geben, als die Wertſchätzung der Men-
ſchen nach ihrem BVeſitz, ihre ſtaatsrechtliche
Bevorzugung nach der Größe ihres Mammons?
Und dieſe Gepflogenheit iſt ſo alt, wie das offizielle Chriſten-
tunm; immer ſind die Reichen in jeder Richtung die Ange-
ſehenſten und Bevorrechteten geweſen. Daher können wir
unſere Titelfrage getroſt mit Nein beantworten: Die ſo
genannten chriſtlichen Völker haben immer nur das chriſtliche
Koſt üm angelegt, im Weſen ſind fie ſtets Heiden geweſen
und geblieben.
Aus den ſazialen Näten der Sklaven und Armen ward das
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Bühnenvereins,der in Weg unter den s Sie von Hulſen

t, wurde der Direktor des Halleſchen Stadttheaters, Geheimratl Direltorial v eMiichards, in den

Stadttheater. Die Spielzeit ſchließt am 2. tr die een Feſttage iſt r Repertotr an 2

ſnden Sortenkleinen e ſin und zwar am en eeres und
der Liebe Wellen. Ei spreiſe 65, 45, und 30 Pf., worin Frl.Kornow als letzte grobe olle S u Hero ſpielt.
Am zweiten Fei wird Der kle von Kadelburg und
Presber gegeben. Die Abendvorſtellungen beginnen um 7/2 Uhr,
und zwar ort am Sonntag AltHeidelberg mit Frl. Hollmann
ais Käthie und Herrn Pfund als Karl Wirſt am alsletzte Vorſtellung der Spielzeit Götz v exlichingen mit Len

ihn in der irete und Kerehe Hollmann als Georg i

en
Zoslogiſt

wird die e Fliederblüte unſeres Gartens i öhe
punkt exreicht haben, die gange zu iſt exfüllt von dem lieb-e Dufte der Shrin en. Auch die Apfelbaumblüte iſt noch
auf der Höhe und die Aeſte, roſigen Girlanden gleich, bilden
das Entzücken jedes Naturfreundes. Nachdem die kalten Mai-
tage vorüber ſind, ſind nun auch die letzten eingewintert ge
weſenen Tiere wieder ins Freie gekommen, die Krokodile,
Schlangen und Eidechſen, die Makis mit ihren Jungen, die
zarteren Meerkatzen vom Kongo, das eierlegende Landſchnabel-
tier, Baumſtachler, Wüſtenluchs, Jchneumon und Zibethkagze.
Auch der Tukan mit ſeinem grotesken Schnabel und ſeinem
elb und roten Vorhemdchen iſt wieder zum Vorſchein ge-
ommen. Die Käfige reichen nur dürftig, um all den Reichtum

fa faſſen. Das Hauptintereſſe werden aber außer den neuen
rüher noch nicht gezeigten Anſchaf n die alten Freunde,die drei Schimpaunſen mit ren drei und

die Bupari in u nen. Das kleine Elefantenfräulein
eiſt portrefflich gediehen und hat nicht nur an Größe ſondern

auch an Weisheit und Verſtand zugenonmmen, r Vor
ſtellungsprogramm iſt ſchon recht reichhaltig und ſie verſteht
auch ſchon aufs beſte, die erbettelten aber wohlperdienten
Trinkgelder am Automaten vernaſchen. Kpöſtlich ſind die
Aeußerungen ihrer Freundſchaft zu dem jungen Steinbod-
baſtard, der dem Elefanten mehr zugetan zu ſein ſcheint als
ſeiner Mutter.

nen Die beliebte Herrengeſellſchaft Winter
Tymiqn bringt ab erſten Feiertgg i ex ein neues Programm,
aus welchem die eng urkozniſchen Situgtionspoſſen DerStreit in der Markthalle und Maskenball bej Pinnebergs ve-
ſonders hervorgehoben ſeien. Am erſten und zweiten Feſttag
finden vormittags 114 Uhr große WMatineen ſtatt, wobei außer
Konzert ver Hauskapelle Tymians mit Solo-Vorträgen,
Quagrteitgeſängen und zivei Poſſen gufwarten. Bei ungünſtigem
Wetter finden nachmittags à Uhr Fremden- Vorſtellungen ſtatt.

Prinz Puſſij heißt die neue große Austat tungspoſſe welche
das geſamte aus 50 perſepen beſtehende Enſemble des Ber
liner Thalig-Theaters heute, Sonnabend, denMai, zum erſten Male im Apollotheater aufführt. Die
Hauptrollen liegen wieder in den ar Emil Sonder-
mann und Helene Vallot. Die Geſangs-Einlagen, von Viktor
Hollagender und Max Schmidt komponiert, enthalten außer
einem aktuellen Kouplet Die Welt geht unter, geſungen von
Emil Sondermann, auch einige lolkale niieegen auf Halle,

ürften.
An beiden Pfingſttagen findenu h nGarten- Konzerte et m

Ssene. Zu de mittags gelten ermäßigteet eSchxräplers Damgpfſchiffahrt. Während der Fang eiertageiſt die h gebe ne von frü hr anregelmäßig bis abends im Betrieb. g. eine bequeme und ſchnelle

Beförderung ſorgt in ausreichendein Maße die Firma C. Schräpler
mit ihren drei großen und ſchönen Dampfern. An den Wochen
tagen finden dann regelmäßige Fahrten nach der Rabeninſel von
nachmittags 3 Uhr an ſtatt.

Nach dem Roßplatz werden auch an den
Tauſende ihre Schritte lenken, und zwa
E. Blumenfeld Wwe. Während der Feſt
S Vorſtellungen ſtatt, ſodann am Mittw

chüler- und Familjenvorſtellung, deren Beſu
werden kann.

ttagen wieder
dem Zirkus

nachmittag eine
nur empfohlen

Urchriſtentum geboren kommuniſtiſche Vereine waren die
erſten Gemeinden (ſiehe Kautsky, „Urſprung uſw. Erſt als
auch Wohlhabende und Reiche Mitglieder wurden und die
Staatsraiſon in Unterwürfigkeit und duldendem Gehorſam
einen willkommenen Schutz gegen ſoziale und politiſche Re
bellion erblickten und opportuniſtiſche, finanziell gutgeſtellte
Biſchöfe ſich bereit finden ließen, die Glejichheit, d. h. Gleich
berechtigung aller Menſchen, in die Gleichheit vor Gott umzu
fälſchen, ſank das Chriſtentum wieder zurück in die herkömm-
liche Bevorzugung der Reichen ins alte Heidentum.

Die Anwendung auf das Zenſus-Wahlrecht ergibt ſich
von ſelbſt. Es iſt der ärgſte Schimpf auf das geiſtige Weſen
des eigentlichen Chriftentums, wenn Staaten, die das
Wahlrecht nach der Größe des Beſitzes abſtufen,
ſich chriſtliche Stgaten benamſen. Ein Goetbe
würde ihnen zurufen:

„Wo, rief der Heiland, iſt das Licht,
Das hell von meinem Wort entbronnen!
Wehl und ich ſeh den Faden nicht,
Den ich ſo rein vom Himmel 'rab geſponnen.
Verſchließt der Fürſt mit ſeinen Sklaven
Sich nicht in jenes Marmorhaus
Und brütet ſeinen irren Schafen
Die Wölfe ſelbſt im Buſen gus?
Mich ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche
Das goldne Zeichen meiner Not.“

Uebrigens haben auch erleuchtete Heiden die moraliſche und
intellektuelle Minderwertigkeit der Reichen durchſchaut. Jn der
köſtlichen Komödie des Arjſtophanes Plutos wird dieſer Gott
des Reichtums als Blinder vorgeführt, und auf die Frage
warum? antwortet er; als Knabe habe er nur bei den Biederen,
Weiſen und Gebildeten einkehren wollen. Daraufhin ſchlug ihn
der OberGott Zeus mit Blindheit, damit er dieſe nicht von den
Schlechten und Törichten herausfinde!

Und weiter ſagt er: „Sobald ſie nur einmal mich wirklich
haben, und reiche Herrn geworden ſein, dann zeigt ſich ohne
Grenzen ihre Schlechtigkeit ohne Zurückhaltung.“

Was ſagt dazu die hochkjirchliche Partei, das Zentrum, das
erſt neuerdings wieder Arm in Arm mit den Konſervativen
ſeine ſtagtsrechtliche Geringſchätzung der beſitzloſen Arbeiter ſo
ſchmachvoll dokumentiert hat, ſchmachvoller als die Konſer
vativen ſelber, die wenigſtens den Arbeitern keine Kußhände
zuwerfen? Chriſten wollt ihr ſein? Lächerlich, Heiden ſeid
ihr! Komödianten, Chriſten mit dem Maul, aber Heiden im
Herzen und in den politiſchen Taten. Und freche Arbeiter
betrüger obendrein.

Haben ſie da vor einigen Wochen in Köln und Umgegend
„Bekenntnisverſammlungen der katholiſchen Arheiter“ veran
ſtaltet; in der Zeit des heißen Kampfes um das gleiche Wahl
recht. Jn einem Vortrag eines Hirchenlichts ſtellte der Redner
in Abrede, daß Karl Mar x dex Arbeit die gebührende
Geltung in der menſchlichen Geſellſchaft verſchafft habe. Seine
Lehre, die Arbeit allein ſchaffe Werte (bekanntkich von
dem Engländer Ricardo aufgeſtellt!), habe erſt der Arbeit zu
der Stellung, zu dem Anſehen und dem Recht verholfen, das
ſie in der Gegenwart beſitze, werde bhehauptet, Aber „das iſt
nichts als eine große Lüge, die die Zukunft erſt vollſtändig als
Lüge brandmarken wird“, ſagte der Zentrumsapoſtel und
prahlte mit ſeiner Pennälergelehrſamkeit: „Jm Heidentum,
einige hundert Jahre vor Chriſtus, hören wir den atheniſchenPhiloſophen Ariſtoteles n die Arbeiter verdienen
nicht den Namen der Bürger, ſie haben nicht den Adel der Ge-
ſinnung uſw. Erſt das Chriſtentum iſt es geweſen, das dieſe
Lehre überwunden hat!“ Gleichberechtigt! Einen ſolchen
Schwindel in den Tagen, da das 8entrum in Gemeinſchaft
mit den Konſervativen nicht allein das gleiche Wahlrecht den
Arbeitern hartköpfig verweigert, ſondern ſogar mit jeſuitiſchenKniffen die ſhwachlichſe Reſorm der Dre tiaſenſchande ver

hindert! Und der anweſende „Kirchenfürſt“, der Kardinal
Erzbiſchof Fiſcher, gab ſeinen Segen zu dieſer Rede,

Die Behauptung, das Chriſtentum habe erſt die Arbeit ge
adelt, iſt der gleiche Schwindel wie die, daß erſt das Chriſten
tum die Frau von der heidniſchen Geringſchätzung befreit
habe, die doch in der ganzen chriſtlichen Epoche ähnlich den Ar-
beitern entrechtet und mißachtet war, ſo daß ein Scholaſtiker
ihr ſogar die Seele abſprach.

Notebene: wie wenig der Philoſoph Arifſtoteles hierin maß-
gebend war, beweiſt die Tatſache, daß Athen eine vollendete
Demokratie war, indem auch Handwerker und freie Arbeiter
an der Volksverſammlung als Gleichberechtigte mit den Reichen
und Vornehmen teilnahmen. (Ein Repräſentativſyſtem gab es
nicht. Was Schiller (Ueber die ſoloniſche Geſetzgebung
als Geiſt der geſunden und echten Stagatskunſt
bewundert, die das Grundprinzip, worauf alle Staaten ruhen
müſſen, nie aus den Augen verlor, iſt: ſich ſelbſt die Ge
ſetze zu geben.

Unter Cäſar Auguſtue lebte ein Dichter, der in einem Brieſ
an ſeinen Freund Jccius dieſen mit Wärme pries, weil er ſich
von der ſchmutzigen ſchäbigen Habgier ſeiner Umgebung nie
anſtecken ließ. Der Dichter hieß Hora z. Er war ein beſſerer
Chriſt als die ganze Schwefelbande, die das gleiche Wahlrecht

der Arbeit aus ſchmutiger, ſchäbiger Habgier bekämpttl.
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Zu beziehen durch

Ewwefn, 18 Vat In der Stadtverordneten
un 8. rde über eine Aufbeſſerung der Löhneür die t Arbeiter beraten. Unſere Geno beanragten ne lter von 10 Prozent, die in Anbetra P a

hier wirkenden Teuerung kaum den ger tferttgte üe hätte. VBewilligt wurden nur 65 perrogent. Dem Stadt
ekretär und dem Sparkaſſenkontrolleur wurden auf ihren

Antrag je 100 Mk. zum Anfangsgehalt zugeptuigt Die An
rechnung eines Teiles der Militärdienſtzeit auf das Beſoldungs
alter wurde abgelehnt. Jn Betracht käme hier Sekretär Knoll.
Der freiſinnige Stadtverordnete Angermann meinte bei diefer
Gelegenheit, es ſei Pflicht, die Militärzeit anzurechnen, weil
es in ihr nur wenig Geldlohn gebe. Abgelehnt wurde die
Lohnaufbeſſerung für die beiden Poliziſten. Für den Polizei
hund ſoll eine Haftpflichtverſicherung die Verantwortung üh er
nehmen. Hoffentlich läßt das Vieh aber trotzdem die Menſchen
ungebiſſen. Der Antrag unſerer Genoſſen, die Sitzungen
möglichſt abends abzuhalten, wurde abgelehnt. Wozu ſoviel
Oeffentlichkeit? dachten gewiß die Bücgerlichen. Weitere
Haftpflichtverſicherungskoſten wurden abgelehnt.

Seeben, 12. Mai. Ein ſehr umfangreiches Straf-
regiſter hat der 45 Jahre alte Arbeiter Julius Labes auf-
zuweiſen. Jn der Nacht zum 26. März unternahm er in Ge
ſellſchaft mit dem 36 Jahre alten Arbeiter Wilhelm Sonders-
hauſen eine „Tour“. Aus einem Neubau in Nietleben wurde
Kupferdraht und Handwerkszeug mitgenommen. Darauf ſtie
gen beide in den Garten der Konditorei Dietze ein und nahmen
einige Tiſchdecken und ein Stück Bleirohr mit. Bei der Ver
haftung ſoll Labes dem Poliziſten gegenüber Widerſtand ge
leiſtet haben. Labes erhielt zwei Jahre drei Monate Gefängnis
und fünf Jahre Ehrverluſt. Sondershauſen drei Monate und
zwei Wochen Gefängnis.

Lieskan, 12. Mai. Früh auf ſchiefe Bahn geraten
iſt der 19 Jahre alte Arbeiter Karl Böttcher, der im März,
nachdem er eben das Gefängnis verlaſſen hatte, auf einem hie-
ſigen Gute Arbeit erhalten hatte. Nachdem er einige Tage gearbeitet hatte, ſtahl der Burſche eine Unmenge Cachen ie

teils den Arbei egen, teils dem Sohne des Gutsbeſitzers
gehörten, und verſchwand auf einem ebenfalls geſtohlenen
Fa t n Halle ab er dem Beamten er ihn feſtnahm,
einen falſche amen an. Von der Halleſchen Strafkammer
I d unge Dieh zu einem Jahre Gefängnis und drei
Wo v verurteilt.

Stadt Cheater.
Götz von Berlichingen, Schauſpiel von Goethe. Als letzte

Neuaufführung der Spielzeit brachte das Stadttheater Goethes
Götz in der Neueinrichtung des kgl. Schauſpielhauſes in Berlin
heraus, die manche intereſſanten Momente hat. Freilich: den
urſprünglichen Götz bringt auch ſie nicht, obgleich eine ſolche
Anlehnung jetzt die Aufgabe wäre, um Goethes eigenen Kon-
zeſſionen an den „Geſchmack“ der Theatergeher, die er leider
durch eine ſpäte Umarbeitung machte, wieder zu überwinden.
Aus dieſem Grunde braucht man dieſer Neueinrichtung nicht
e Bedeutung beizumeſſen, da auch ſie überwunden werden
wird. ß

Die Aufführung war wenig geſchloſſen, und in den erſten
Akten recht müde und unfertig, um erſt ſpäter in Einzelſzenen
durch das Spiel unſerer beſten Kräfte zu gewinnen und ſogar
hie und da wirklich Eindruck zu machen. Albert Friedrichs
Götz war eine prächtige Leiſtung, wie man das erwarten
konnte, Helmut Pfund gab den Zeislingen recht gut, eine
Be ichnung die ſich auf das Spiel einer weſteren Anzahl Dar
ſteller (z. B. SiegSelbitz, Thieß-Lerſe, Rudolph
Sickingen, Schlomka Marie uſw.) anwenden läßt. Be
ſonders hervorgehoben muß jedoch Dr. Tyndalls Bube
Frang und Suſanne Kornows Abdelheid werden, die, wenn
auch zum Teil mit Uebertreibung, doch Packendes boten.
Hermine v Gaſt ſtellte einen tapferen Georg
auf die St der Wärme wurde das Haus nur bei den
Höhepunften des tückes „warm“.

Volkswirtſchaftliches.
Billige Eier im reichsſtatiſtiſchen Amt.

Jn dem eben erſchienenen Reichsarbeitsblatt, herausgegeben
vom kaiſerlichen ſtatiſtichen Amt, Abteilung für Arbeiterſtatiſtik
(achter Jahrgang Nr. 6), leſen wir folgende lehrreiche Betrach-
tung über die Entwicklung der Lebensmittelpreiſe:

Für Bayern ergaben ſich nach dem Durchſchnitt der letzten
drei Jahre aus 69 Marktorten folgende Durchſchnittspreiſe
(in Pfennigen)

e kg Roggenbrot Pfg. 15 16 1650 Kartoffeln 309 277 297
1 Liter Milch 117 18 18An c Butter W 9 112 116Eier, Stück für 1 Mark. 16 16 14
x Roggenmehl, fein 17 17 17

do. gewöhnlich 15 16 16h fein 31 22 23do. gewöhnlich
Schmalz 11I2 114 121

r
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W Mit Ausnahme von Stkern, die ikkiger ge
worden ſind, ſowie von Roggenbrot, Milch, feinem und
e ren Roggenmehl, die ihren Preis behalten haben,

nd hiernach die übrigen aufgeführten Nahrungsmittel
i. J. 1900 teurer geweſen als im Vorjahre.

Ein Glück alſo, daß wenigſtens die Eier billiger werden,
da kann Mutter Eierkuchen ſtatt Brot backen. Aber ob's auch
richtig iſt?

Wer macht die junkerlichen
Volksausbeuter ſtark?

Der ihnen beim Schnapstrinken die Mittel
zum Kampfe gegen das Volk gibt!

Wer Schnaps trinkt, zahlt Liebesgaben für
die Junker!

Haltet den Beſchluß des Leipziger
Parteitages!

Trinkt keinen Tropfen
Junkerſchnaps

aus politiſchen und kulturellen Gründen!

Mllerlei.
Der Halleyſche Komet.

HKoburg, 18. Mai. Die RemeisSternwarte bei Bamberg
teilt mit: Heute, am 13. Mai, wurde bei klarem dunklen
Kammel der Schweif des Halley-Kometen in einer
änge von 43 Millionen Kilometer geſichtet. Er wird am

19. Mai 20 Millionen Kilometer über die Erde hinausreichen.
Der Kopf des Kometen iſt zweiler Größe. Unter dem Kopf
verſteht man den K ern mit der ihn umgebenden Nebelhülle.
Wenn nun geſagt wird, daß der Kopf zweiter Größe iſt, ſo
heißt das, daß feine Helligkeit der Helligkeit eines Fixſternes
zweiter Größe gleichkommt.

Jn Köln ſowohl wie in Agchen iſt vor Sonnenaufgang
der l e Komet als Stern erſter Größe mikbloßem Auge geſehen worden. Der ſehr ſchwache
Schweif war nur durchs Fernrohr ſichtbar.

Die Grubenkataſtrophe in England.
Londo n, 13. Mai. Die Hoffnung auf Rettung der bei dem

Grubenunglück bei Whitehaven eingeſchloſſenen Bergleute iſt
aufgegeben, die Grube iſt zugemauert worden,

Stürme und Unwetter.
„München, 13. Mai. Der Sturm von vorgeſtern hat in

einzelnen Teilen Bayern s, namentlich in der Umgegend von
Bamberg, ferner in er e beſonders in den Wal
dungen der Ortſchaften Preſſig und Haing große Verwüſtun
gen pperichtet. äume von 16 Meter Stärke wurden völlig
geknickt.
Karlsbad, 13. Mai. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
ing ein für liches Unwetter übert Karlsbad nieder, das den
errlichen e chen Waldanlagen großen Schaden zufügte.m Reviere t fielen 4060 im Reviere Ploben 6000
äume dem furchtl m Sturme zum Opfer.
Rom, 13. Mai. eldungen aus Cagliari (Sardinien) be

richten, daß auf der ganzen J eine mehrere Zentimeter
hohe Schneedecke liegt. Die Vebölkerung ift in großer Auf
regung und bringe die winterliche Witterung mit dem Erſchei-
nen des Halleyſchen Kometen in Zuſammenhang.
Auch im anderen Ftalien herrſcht bedeutende Kälte. Jn
manchen Gegenden friert es. Die Höhenzüge ſind mit Schnee
bedeckt.

Schweres Bauunglück.
Bismarckhütte, 13. Mai. Beim Abbruch eines alten

Gebäudes an der Bergwerksſtraße ſtürzte eine Wand ein und
begrub drei Arbeiter unter ſich. Einer von ihnen, ein 26jähriger
junger Mann, ſtarb bereits im Krankenhaus zu Chorzow, der

weite brach Arme und Beine, während der dritte mit leichteren
erletzungen davonkam.

Acht Kinder vergiftet.
Schweid nitz, 14. Mai. Jm Dorfe Michels dorf er-

krankten acht Kinder nach dem Genuß von Pillen, die ſie beim
Spielen gefunden hatten. Ein Kind ſtarb bereits, die anderen
ſchweben in Lebensgefahr. Die Unterſuchung ergab Arſenik-
vergiftung durch Mäuſepillen.

Erdbeben in Amerika.
Nenyork, 14. Mai. Die Seismographen in der gangen

Union regiſtrierten geſtern ein heftiges zwei Stunden an

graphiſchen Verbindungen nach dem Jnmern des Landes ſeit
geſtern früh unterbrochen ſind.

Ein neuer Flugrekord.
Berlin, 14. Mai. Auf dem Flugplatz Johannistal ſchlug

geſtern Jeannin mit einem Fluge von zwei Stunden
38 Min. den deutſchen Dauerflugrekord,

Todesſturz eines Aviatikers.
Paris, 14. Mai. Die Flugwoche von Lyon brachte geſtern

nachmittag einen ſehr ernſten Unfall: Der Aviatiker Michelin,
der bisher an den Konkurrenzen der Woche nicht teilnahm, ver-
ſuchte gegen Abend den erſten Aufſtieg. Nach kurzem ſehr
niedrigen Fluge berührte einer der Flügel ſeines Apparates
den Voden. Der Apparat kam hierdurch aus der Richtung und
prallte mit furchtbarer Gewalt gegen einen Wendepoſten;dieſer fiel auf den Apparat und erſeſmetterle dem Piloten den

Schädel. Michelin iſt im Spital von Lyon ſeinen Ver-
ren erlegen, ohne das Vewußtſein wieder erlangt zu
haben.

S ne n
943Brieſkaſten der Redaktion.

100 Rot. Nein, in dem Falle ſteht Jhnen kein Krankengeld
zu. Sie müſſen ſich auch vom Kaſſenarzt behandeln laſſen.

Burxdorf. 1. Sie können ſchon der zwei Kinder wegen rekla-
mieren und müſſen auf 6 Mk. geſetzt werden. 2. Ja.

Sandersdorf. Bis zum Eintritt in das Militärverhältnis
müſſen Steuern gezahlt werden.
H. N., Bockwitz. Der Zähler iſt nach wie vor Jhr Eigentum.

Gibt der Käufer des Hauſes ihn nicht freiwillig heraus, ſo
müſſen Sie klagen und den früheren Beſiher als Jeugen laden
ofen. Teilen Sie die Klageabſicht dem Käufer aber vorher
mit.

99 B. Wenn Sie und hre Geſchwiſter in der Lage ſind,
Jhre hilfsbedürftigen Anverwandten zu unterſtützen, ſind Sie
auch Ja verpflichtet. Allerdings nur ſoweit, als Sie nicht den
eignen Lebensunterhalt und den a Familie gefährden,

100 A. H. Drei Tage iſt etwas kurz. Setzen Sie ihm acht
Tage. Sie können die Wurzeln entfernen, wenn ſie Jhnen
Schaden verurſachen.

G. S., Hergisdorf. Jn dieſem Falle iſt die Frau ohne
weiteres Bevollmächtigte ihres Mannes. Der 16. des Monats
iſt kein Umzugstermin. s gilt vierteljährliche Kündigung,
wenn nicht andre ausgemacht iſt.

Jnugendorganiſation. Wenn Sie Jhre Mitteilungen vor-
mittags zwiſchen 10 und 11 Uhr an die Poſt geben, können ſie
von uns für den gleichen Tag natürlich nicht mehr berückſichtigt
werden. Abends um 10 Uhr iſt die Redaktion nicht mehr ge
öffnet.

A. 100. Der Form nach nicht druckreif.
B., Alsleben. Spitznamen aus dem Jahre 48. Spielt auf die

bekannte Flucht nach England an.
R. W., Lerchenfeldſtraße. Sie müſſen zahlen. Das Wort

Tratte in den Lieferungsbedingungen verpflichtet Sie. DieFirma hat nach geltendem Wechfelrecht einwandfrei gehandelt.

100. Sie ſind zur Zahlung verpflichtet. Erſtens iſt die Sache
noch nicht verjährt und dann ſollten Sie es doch anerkennen,
wenn die Frau Jhnen ſo lange Zeit gelaſſen hat.

K. St., Merſeburg. Ohne nähere Jnformation können wir
darüber nicht Auskunft erteilen. Ohne beſondere Vereinbarung
iſt die Frau nicht ſchadenerſatzpflichtig, wenn nicht grobe Fahr
läſſigkeit vorliegt.

50 P. H., Weißenfels. Die genannte Dinge ſind abzugsfähig.
E. K. O. Auch wenn Sie aus der r ausgeſchieden

ſind, e Sie als Zeuge bei einer ſtandesamtlichen Trauung
ugegen ſein.ß r. 77. Der Abkehrſchein iſt ſo, wie ex ausgeſtellt wurde, den

Beſtimmungen r
F., Schiels. Die ßwenn ihr Feiper die von Jhnen benannte Beſtin

hart kann Sie bon fefugte Weitergabe der Erfindung ſind Sie geſichert.

Vockwitz. Für Parteizwecke vom Bauhandwerkerverein

Jmmergrün 10, Mk. F. M.
Arbeiter Sekretariat, Haſſe 4. 5.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2—1/3 Uhr und abends vonSprechfunden zur r Sonnebend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Uhren, Gold und Sſlherwaren
ſollte man nur bei der Firma
A. Weiss, Halle a. S., Uemanieis 5,

kaufen, da man dort ſehr vorteilhaft und anerkannt bilig,
bei großer Auswahl, bedient wird.
ſehr entgegenkommend und wird e5 bereitwilligſt umgetauſcht, ohne da dieſes vorher

worden iſt.

Verſunyuss Sie nicht
erſt minderwertige Nachahmungen.
Nehmen Sie gleich den bewährten
echten Kathreiners Malzkaffeel!

2 2w.Billige
e Möbel

M Kleiderſekretäre 28, 30, 38 80 M.,
I Vertikos 33, 38, 47--80 M.,

J 45 u. 55 M., Sofatiſche 10 36 M.,
Ffeilerſpiegel 12—-24 M., große
Trumeaux 38, 40--75 M., Pfeiler
ſchränke, Kommoden, dauerhafte

Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45, 65 M., Waſchtiſche, Küchen
möbel in grau und gelb verkauft

billig bei freiem Transport

W

Aeusserst lehrreicher Ratgeber 273
V von Spezialarzt Dr. Rumleor zur Verhütung un
n ung von Gohirn- und Räekenmarka-Ergehöpfang, gor

an einzeln Organe Kengentrierton Neorven-Zerrättung
nnd deren Folxozaständo. sesundheitlichen Nutzon. Gegen M. 1.60 Briefmarken franke zu

Von geradezu unsehätzbarem

beriehen von Pr. med. Rumior Nackf.. Gent 240 (Sekweiz).

Haushaltungsbiteher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48

Eisleben.
An ſlug nach Viſchofr e. neneTreffpunkt: ar Sbler sehr ma Koetenies.

Zar a über Iferode. Koland- T P eselischaft
N Eintehr bei R. Macho.

Max Jungblut
Albrechtſtraße 43,

raßze.

Nobe Wleeel m

Polsterwaren, Braut-
Ausstattungen.

Große Auswahl.

Billig BilligFerd, Spiess,
Steinweg 24.

nahe der Gei

Klass Roiand-
Fahrräder, Hotor eräder, Mahb-, Sprech-, Schrei nd
Landw. Maschinep,. Obpron, NMusiſ-

Beea unh.Am 2. Feiertag, früh 7 Uhr zahlung bei Vahrrkäerp von an.
NMonatliche Abaahlung von 7 an

Fr. 9960090600

Plüſchſofgs 63-90 M., Stoffſofas In

Hrieſtogen u. Kuveris.

Veolksbuchhanälung.
Harz 42 43.

Standesamt Zeit
77 Spanier- vom 25. April bis 1. Mai 1910.

ilienſtr. 3, an der enſtr. Tiſchlermeiſt.en V Jda

Spiegel und
polsterwaren
kauft man billig und reell bei

Hallorenſtr. 1, am Hallmarkt.
Götte. r Wiſcheroppe aus m Blain S Gerhardt. Koch derW kleinere F m dunger. e

re uferSpezialkarte des Samie Schaltian aus Hamburg
Preis 20 Pfg. u. Elſa Gentzſch. Tiſchler Zim

mermann u. Selma Wundrack.
Radfahrkarten Geboren: Werkmſtr. Huth T.

in verſchiedenen Preislagen. a. rHelene s Harzes et nenePreis 25 Pfg. mied Hoppe S. Arb. Reumann
u Rasberg T. Tiſchler Krauſe S.Sprzielkarte der rbetter riedrich S. Arbeiter

Provinz Sachſen Schilling Schmied Stübler
T. Arbeiter Richter S. cherZreis 1 Mk.7 Martin S. Kaufmann SSpezisllarte Thüringens Tiſchler Vater T. Arbeiter Wieg-

Preis 20 Pfg. ner S. Schneider Ringewald S.
Karte von Mittel-EnropaWerkmeiſter Wolf T

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Velks-Buchhandlung,
Harz 4243.

Bergarbei
er Wegnershauſen S.
Geſtorben: Friedrich Schob,

66 J. Elli Weidlich, 10 Mon.
Karl Horn, 68 J. Adam Hennig,
1 Woche. Wit eider geb.de o J Ciiſebeth Roth

Wochen.

dauerndes Ledgeben deſſen Mittelpunkt Seinli tral
amerika iſt. Depeſ aus Port Limon beſagen, ie tele

irma kennen wir natürlich nicht. wwed

nen vorläufig nichts fordern. Segen un

W le aer gektaufte en
vereinbart
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 112 Halle a. S., Sonntag den 15. Mai 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sch 12. Mai. Eine öffentliche Bauverſammlung fand am Dienstag hier ſtatt. Bagni

waren anweſend und folgten den Ausführungen des Genoſſen
Dresden mit großem Jntereſſe. Der Redner ſchilderte

a e endOrte wurde bekannt gegeben, daß die 3 htr r
ahl der ausgeſperrten

Maurer bedeutend abgenommen hat. Die Zim51 Ausgeſperrte, die z eie Bauarbeiter 125. Beim Verlaſſen der Kontrollſtellen ſollen die Arbeiter nicht in Trupps e bleiben,
damit unſere nervöſe Polizei keinen Grund zum Einſchreiten
findet. Die Gelder für eventuelle Strafmandate können beſſer
verwandt werden.

Wehlitz, 13. Mai. e
borenen oder der im vorigen Jahre zurückgeſtellten Kinder finden
Donnerstag, den 19. Mai, von vormittags 10 Uhr ab in der neuen
Schule, Schulſtraße (Zimmer ſtatt. Wenn irgendwo eine an
ſteckende Krankheit herrſchen ſollte, ſo dürfen die Kinder nicht in
das Jmpflokal gebracht werden. Die Eltern haben dies zu melden.

Mücheln, 12. Mai. Aus einer dunklen Gegend. Am
1. Mai feierten die Arbeiter unſerer Gegend zum erſten Male den
Weltfeiertag. Nach einer Vereinsverſammlung fand ein SpazierPug nach St. Micheln zur Beſichtigung der Geiſelquellen ſatt.

S h ipe Frrn c Amtsvorſtehers und Land
ags Abgeordneten v. Helldorf vorbei. ier wurde ein Hoch ada Le h Fol W P aufDieſe „Tat“ hatte nun einige Folgen. Am 2. Mai mußten

ſämtliche „Hüter der Ordnung“ auf dem Rathauſe erſcheinen, dort
las ihnen Herr v. Helldorf gewaltig die Leviten dafür, daß ſie
am 1. Mai die Sozis nicht unſchädlich gemacht hatten. Zur
Strafe müſſen die Behelmten nun jeden Sonntag vor dem Arbeiter
kaſino Poſten ſtehen. v. Helldorf ſelbſt iſt eifrig bemüht, aus
zuſpionieren, wer von „ſeinen“ Leuten an der Feier beteiligt war,
vie wleweh on 93 entlaſſen. rauch ſ

er wohlgeborene Herr iſt auch ſonſt ſehr bemüht, derArbeiterbewegung Felsblöcke in den Weg zu e Hat doch

vor einiger Zeit zwei Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins und des Konſumvereins „verboten“, allerdings ohne daß
ſich jemand daran kehrte. Die Arbeiter laſſen ſich eben nicht
mehr ſo leicht ins Boxhorn jagen. Sie ſind auch in unſerer
e erwacht und werden ihre wenigen Rechte ſich nicht noch
verkümmern laſſen. Es leben unſere Freunde, die Feinde!

Eisleben, 18. Mai. Die hieſigen Barbiergehil-
fen, deren Arbeitszeit eine recht lange und Entlohnung ſehr
karge iſt, wollten außer Mittwoch und Sonnabend den 8 Uhr
Ladenſchluß herbeiführen, indem ſie ſich durch eine Kommiſ-
ſion an die verſchiedenen Prinzipale wandten. 14 von den 25
waren r7 Als die Kommiſſion aber an den Barbier

ühne kam, um wie überall, anſtändig ihr An
vorzubringen, mußten ſie ſich eine Behandlung gefallen

laſſen, die von einem halbwegs gebildeten Manne nicht erwar
tet werden konnte. Er fragte gleich, was er mit dem Zirkular
anfangen ſollte, ob er es in den Ofen ſtecken ſolle. Doch die
Gehilfen machten den renitenten Herrn darauf aufmerkſam,
daß es Eigentum der Gehilfen ſei. Darauf erfolgten Aus
drücke wie nen Brummochſe, Freſſe ſchlagen Vor
her hatten die Gehilfen eine Verſammlung, woran auch der
Sohn jenes Friedrich Kühne teilnahm. Dieſer meinte bei Be

Die Jmpfungen der im Jahre 1909 ge

kanntgabe der beſcheidenen Wünſche der Gehilfen, daß er nicht

r ſei, um zu revolutionieren. er Apfelällt nicht weit vom Stamm. Uns ſcheint, der Herr Kühne,
Ramthorſtraße 10 wohnhaft, ſollte ſich nicht ſo ſehr aufs hohe
Pferd ſetzen gegenüber den mehr als beſcheidenen Wünſchen
der Gehilfenſchaft. Er mag ſich nur an ſeinen Fern in der
Ortskrankenkaſſe II erinnern. Auch Herr Panfe wollte ſich
lieber die Finger abhacken, als unterſchreiben. Seine drei bis
vier Lehrlinge könnten aber ganz gut eine Stunde für ſich ge
brauchen, den Laden könnte die Frau ebenſo ſcheuern nach
9 Uhr, als jetzt die Lehrlinge.

Eisleben, 18. Mai. Noch mehr Polizeiliches. DerSozialdemokratiſche Verein veranſtaltete im Februar eine
humoriſtiſche Soiree für ſeine Mitglieder und ſeine Gäſte. Der
Wirt der Bierhalle ward nun mit einem Mandat von 6 Mk.
bedacht, weil das Vergnügen ein öffentliches geweſen ſei, denn
es ſeien die Schwägerin des hieſigen Poliziſten Spengler, die
Bergmannsfrau Jda Spengler geb. Seifert in Wimmelburg,
deren Schweſter Jda Seifert in Eisleben und noch zwei andere
Berge dort geweſen. Der Wirt wurde freigeſprochen, da alles
in Ordnung geweſen; man ſieht aber den guten Willen.
Hettſtedt, 13. Mai. Auch eine „Beleidigung“. Der

Vergarbeiter N. hatte ſich im Februar im Amtszimmer des
Birrgermeiſters über den Rektor Buſch beſchwert und dabei
auch geſagt: „Der Rektor denkt, er kann auf meinem Buckel
Holz hacken.“ Rektor Buſch fühlte ſich beleidigt, ſtellte Straf
antrag und hatte die Genugtuung, daß Klage im öffentlichen
Jntereſſe erhoben wurde. Er hatte ferner die Genugtuung,
daß der Amtsanwalt gegen den „Frevler“ 20 Mk. Geldſtrafe
beantragte und das Gericht den „Sünder“ freiſprach.

Jntereſſant iſt bei dieſer Sache die Schnelligkeit, mit der die
Staatsanwaltſchaft hier im „öffentlichen Jntereſſe“ Anklage
erhob. Die „Beleidigung“ erfolgte im Amtszimmer des Bür-
germeiſters, alſo vor einer oder wenigen Perſonen. Dieſe
wenigen Perſonen aber bildeten dann „die Oeffentlichkeit“.

Ermsleben, 13. Mai. Unſer bisheriges Lokal, Gaſthaus
um Schwan, der Firma Bartſch Gernrode gehörig, iſt an den
ittergutspächter Braune verkauft worden. Der Herr Ritterguts

pächter wird darin nun wohl eine Filiale der katholiſchen Kirche
einrichten. Wenn er aber angenommen hat, daß nun unſere
Organiſationen vernichtet ſeien, ſo hat er ſich getäuſcht. Vielleicht
hat er neben dem Ankaufsgeld auch noch eine Summe liegen, die
er zur Aufbeſſerung der erbärmlichen Löhne „ſeiner“ Arbeiter be
nutzen wird

Vitterfeld, 12. Mai. Achtung, Töpfer! Der Töpfer-
meiſter Eduard Ditt rich weigert ſich, den vereinbarten Tarif
zu unterſchreiben. Er glaubt vielleicht, dies nicht nötig zu
haben, da er als Rausreißer den Ofenſetzer Auguſt Wagner,
welcher erſt im März aus dem Gefängnis entlaſſen worden
iſt, eingeſtellt hat. Während der Strafverbüßung des Wagner
waren die Kollegen gut, ſeiner Frau, welche einen Handel be
trieb, die Ware abzukaufen, doch jetzt dünkt ſich Frau Wagner
wieder etwas anderes und unterſtützt ihren Mann noch in
ſeinem Betragen gegen die Kollegen. Zu erwähnen iſt noch,
daß Dittrich im Namen ſeiner Schwiegermutter einen Kartoffelhandel betreibt. Die ächeteg von Bitterfeld und
Umgegend mag ſich beim Einkauf von
erkundigen.
angeboten zu verſchonen, Zuzug iſt fernzuhalten.

artoffeln. etwas näher
tie Kollegen werden gebeten, ihn mit Arbeits

Wolfen, 13. Mai. Ein Ausflug r 3 findet amL Faettag tatt. Treffpunkt: Nachmittags 4 Uhr am Bahnhof.
Ein Lokal haben wir nicht, Herr Wede hat die Verhandlungen
ſcheitern laſſen.

Burrxdorf, 18. Mai. Klug zu handeln glaubte der Wirt
Kramer, als er im letzten Augenblick die am Himmelfahrtstage
für ſein Lokal angeſetzte Verſammlung unmöglich zu machen ver
ſuchte. Tat aber nichts, die Genoſſin Sperling-Halle ſprach dafür
im Neubertſchen Lokal. Dem Herrn K. aber werden die Arbeiter

eine Arbeiter, ſchön, er wird von ihnen nicht beläſtigt werden.
Der Barbier Fahnert hat faſt nur Arbeiterkundſchaft, beachtet

aber ihre Wünſche nicht. Die Arbeiter wollen bei ihm das Volks
blatt ſehen, er hat es nicht. Vielleicht überlegt er es ſich einmal,
ob er nicht beſſer tut, den Wünſchen Rechnung zu tragen.

Staritz bei Mühlberg, 13. Mai. Saalabtreiberei. Jm
April fand hier im Gaſthof eine gut beſuchte Verſammlung ſtatt.
Dies hat aber an jenen Stellen, welche der Volksaufklärung feind
ſind, arg verſchnupft. Die Dunkelmänner traten in Tätigkeit, der
Amtsvorſteher, Rittergutsbeſitzer Rüyter war ihr Werkzeug. Der
Wirt glaubte jenen Leuten Rechnung tragen zu müſſen und zog
ſein Lokal zurück. Vielleicht kommt er zur Beſinnung, wenn er,
wie einer ſeiner Kollegen im Saalkreiſe, vor dem Konkurs ſteht.
Dann mag er ſeinen „Freunden“ danken. Mit den Arbeitern
wollte er ja nichts zu tun haben.

Klein-Wittenberg, 12. Mai. Jn der Gemeinderats-
ſitzung wurde der Reſtaurateur A. Fiſcher mit 5 Stimmen
als Gemeindevorſteher gewählt. Die Vorarbeiten zum Frei-
bad wurden einer Kommiſſion übertragen. Dem Korbmacher-
meiſter Schneider werden für Beaufſichtigung des Schuttab-
ladeplatzes 48 Mk. für dieſes Jahr bewilligt, derſelbe bekam
bisher 96 Mk. Die BVortſteine, welche auf dem Markt und der
Lugſtraße liegen, ſollen meiſtbietend verkauft werden. Für
den Platz hinter dem Spritzenhaus wird der Pachtpreis auf
10 Mk. feſtgeſetzt. Sollte Herr Gebauer bis zum 20. Mai die
Kanaliſation nicht ordnungsgemäß hergeſtellt haben, ſo ſollen
die Arbeiten auf Koſten Gebauers einem andern Unternehmer
übertragen werden. Um den ärmeren Leuten Gelegenheit zu
geben, Gras zu pachten, ſollen von den Gemeinde-Wieſen,
welche bisher morgenweiſe verpachtet wurden. einige Morgen
in kleinen Parzellen verpachtet werden. Bei der Revifion der
Leitungsrohre der Kanaliſation ſind Mißſtände aufgefunden.
Dieſe ſollen bis zum 1. Juni beſeitigt werden, widrigenfalls
Beſtrafung eintritt. x

Für aie Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Zeugengebühren 0,50; auf Liſte 45 5,10; Buchbindermſtr. M. M.

5, auf Liſte Nr. 22 (Diſtrikt 5) 2, auf Liſte Nr. 127 (Diſtrikt
Beeſedau) 8,25 Mk. Reiwand.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Merſeburg. Extratour des Radfahrervereins Friſchauf 12.90 Mk.

Weitere Beiträge werden vom Vorſitzenden A. Thieme, Lauch-
ſtädterſtraße 18, entgegen genommen.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeriger Lreiſe:

Zeitz. Von ledernen Sumpfhühnern 1,05 Mk. A. Leopoldt.

[Nachdr. verb.a Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Nah vor ſeiner Haustür traf er mit ſeinen Ueberwohnern
zuſammen, dem Miſter Crookes mit ſeinen beiden großen
Buben, die, obwohl ſie ſchon neunzehn und ſiebzehn Jahre alt
waren, noch Kniehoſen und lächerlich kurze Jäckchen tragen
mußten, was zu jener Zeit, wo in Deutſchland der Sport mit
ſeinem wohltätigen Einfluß auf die Männerkleidung erſt ein
ganz beſcheidenes Daſein führte, immerhin noch Aufſehen er-
regte. Er war den Engländern bisher noch nicht nähergetreten,

aber doch hie und da ein paar Worte mit ihnen gewechſelt,
o daß er ſie allenfalls ſeinen Bekanntſchaften zuzählen durfte.

Wie es der Deutſche immer tut, hielt Florian von vornherein
jeden Engländer im Ausland für ſchwer reich, und ſofort kam
ihm der Gedanke, dieſen Mr. Crookes zum beſten der Mikulska
auszubeuten. Nach einigen vorbereitenden Redensarten lud er
die drei ein, ihn in ſein Zimmer zu beleiten.

Die Crookes, die wie alle Engländer kontinentaler Höflich
keit gegenüber in eine ſchier hilfloſe Steifheit verfielen, folg
ten etwas erſtaunt dieſer Einladung und harrten, als ſie Platz
genommen, wortlos der Dinge, die da kommen ſollten. Uebri-

v und ſprachen ſie für Engländer recht gut
eutſch.
Florian fragte zunächſt, ob er ihnen nicht ein Glas Bier an-

bieten dürfe, was jedoch vom Vater Crookes mit kaum verhel-
ter Entrüſtung zurückgewieſen wurde. Darauf holte Florian
den eben gekauften Strohhut aus ſeiner Papierhülle heraus,
wies ihn den Beſuchern mit komiſcher Genugtuung vor und

fragte was das ſei. t„Well, das iſt ein Hut für ein ganz kleines Mädchen,“ ant-
wortete Mr. Crookes mit vollkommener Gemütsruhe, während
die beiden großen Buben beſcheiden grinſten.

„Richtig: aber wo iſt das kleine Mädchen zu dieſem Hute?“
fuhr Florian pfiffig fort; und als ihm auf dieſe Frage nur ein
A ſelzucken antwortete, deutete er mit dem Daumen über die
Schulter und flüſterte geheimnisvoll: „Da drüben wohnt ſie
und Olga Mikulska heißt ſie!“
Die beiden Bohys ſetzten ſonderbare Geſichter auf, und der

Vater betrachtete ſie ſtirnrunzelnd von der Seite. Er ſchien
wahrhaftig zu glauben, daß dieſer Florian Mahr ein ganz
frivoler Geſelle wäre, der ein ſonderbares Vergnügen daran
fände, die erſten beſten Fremden in ſeine ruchloſen Pläne ein
zuweihen. Und er überlegte, wie er mit Anſtand fortkommen
und ſeine unſchuldigen Knaben dieſer gefährlichen Geſellſchaft
entziehen könnte.
Florian aber merkte nicht, welch ſonderbarer Mißdeutung er
ſich ausſetzte, ſondern ſchilderte ſeinen Gäſten mit ſchlichter
Wahrheit das troſtloſe Elend ihrer Hausgenoſſen und forderte
ſie zum Schluß auf, einen Beitrag zur Beſchaffung der not
wendigſten Kleidung für die Klavierſpielerin zu leiſten.

Es trat eine ziemlich lange Pauſe ein.
wendung war den Herrſchaften offenbar überraſchend gekom-
men. er jüngſte Maſter Crookes ergriff ſeltfamerweiſe zu
erſt das Wort, indem er ſich an ſeinen Vater wandte mit der
nachdrüchlichſt hingelegten Meinung, daß das Fräulein drüben
zweifelsohne ſcheußlich häßlich ſei.

„She's awfully ugly, no doubt.“
Der ältere Bruder kicherte hinter vorgehaltenem Hute und

d kräſtigte dieſe Anſicht mit einem entſchiedenen: „LVes to be
surel“

„Mind vour own business, please will you?“ fuhr der
alte ſeine großen Buben zornig an. Und dann nahm er
ſein Kinn in die Hand, rieb ſich nachdenklich daran herum,
klopfte ſich mit dem Zeigefinger gegen den Naſenflügel und ge-
langte durch dieſe Vorbereitungen endlich dazu, ſeine Meinung
kundgeben zu können. „Aoh, ich werde Jhnen ſagen,“ äußerte
er ſich, „ich liebe nicht Liſzt, ich liebe nicht dieſe ganze Art von
Muſik; liebe Händel, Bach, Mozart und Beethoven von den
neueſten liebe ich etwas Mendelsſohn, Schumann, Brahms
aber Brahms liebe ich nicht viell“ ß

„Ja, mein beſter Herr, was hat denn das damit zu tun
unterbrach ihn Florian ungeduldig. „Jch zum Beiſpiel liebe
Liſzt über alles und über alle würden Sie mich deshalbvieüeicht erſaufen laſſen, wenn Sie grad vorüberkämen und

mir vielleicht helfen könnten
„Aoh, das iſt etwas anderes verſetzte Mr. Erookes unbe

irrt, „Sie können lieben, was Sie wollen, mein lieber Herr,
denn Sie wollen mein Geld für ſich; aber wenn dieſes junge
Mädchen mein Geld für ſich will, ſo ſoll ſie lieben, was ich
liebe.“

Florian fuhr ſich verzweifelnd durch den Schopf. „Aber
Miſter Crookes,“ rief er, „zum Donnerwetter entſchuldigen
Sie! laſſen Sie doch die Muſik ganz aus und bedenken Sie
einfach, daß hier drei ehrenwerte Frauenzimmer einfach am
Verhungern ſind ſie leben von Milch, Brot und Kartoffeln
und bekommen nie ein Stück Fleiſch zu ſchmecken!“

„Aoh, das iſt ſehr geſund,“ erwiderte Mr. Erookes, mit dem
Kopfe nickend. „Der Menſch, welcher Leichenteile verzehrt,
nährt dadurch nur ſeine böſen Jnſtinkte und iſt nicht geeignet
für die wahre Philoſophie!“

Florian war nahe daran, aus der Haut zu fahren. Mit
größter Anſtrengung ſchluckte er einen meterlangen Fluch hin
unter und ſagte nur, nervös lachend: „Alſo is nix? Na
auch gut! Jch muß mich nur bedanken, daß die Herren mich ſo
geduldig angehört haben. Als leichenverzehrender Liſztianer
muß ich Jhnen ja doch ein Gegenſtand des phyſiſchen und
moraliſchen Ekels ſeinl

Mr. Erookes lächelte ſo liebenswürdig, als ihm dies bei
der lederartigen, langfaltigen Beſchaffenheit ſeines Antlitzes
überhaupt möglich war, und ſagte: „Aoh, mein lieber Herr,
Sie ſind noch s t's never too ä to rſagen wir in Engliſch, das heißt: es iſt nie zu ſpät, zu verbeſer Jch werde n einige Schriften ſchicken, und ich hoffe,
Sie werden ſich verbeſſern. Außerdem darf ich Jhnen raten
in bezug auf das junge Mädchen: folgen Sie meinem Prin-

Florians Schluß- Syals Never to interfere niemals ſich einmiſchenl!l Guten
ag, mein lieber Herr, es hat mich ſehr gefreut!“
Er ſchüttelte Florian kräftig die Hand, die beiden jungen

Herren folgten ſchweigend ſeinem Beiſpiel, und dann gingen ſie
alle drei hinaus.

Florian ſtarrte ihnen einige Sekunden lang mit offenem
Munde nach, dann brach er in ein lautes Gelächter aus. Plötz
lich wurde hart an die Tür gepocht, und herein trat noch ein
mal Crookes senior allein.

Er behielt die Klinke in der Hand und ſprach von der
Schwelle aus alſo: „Aoh, ich habe vergeſſen ich werde doch
etwas tun: ich werde die Spirits fragen, ob dieſe Mädchen
wirklich verhungern werden. Und wenn die Spirits mir ſagen
werden, wenn dieſe Mädchen wirklich verhungern werden, ſo
werde ich ihnen etwas ge7 für Milch und Brot.“ Er nickte
mit dem Kopfe und ſchob ſich wieder hinaus, ohne den Eindruck
ſeiner Worte abzuwarten.

Florian warf ſich. auf ſein Sofa und ſtrampelte mit den
Beinen, um ſeinen Gefühlen Luft zu machen. So etwas von
Verrücktheit war ihm denn doch noch nicht vorgekommen. Da
von dieſer Seite für ſeinen menſchen freundlichen Plan nichts

u hoffen war, ſann er auf andere Unterſtützung, und plötzlicher ihm Jlonka Badacs ein. Ja, wie er nur an die nicht gleich
hatte denken können Die warf mit dem Gelde nur ſo um ſich,
und gutherzig war ſie auch. Jhr Verhältnis zu einander war
jetzt ein ſehr ſchönes. Der Unterricht machte ihnen beiden viele
Freude. Sie war ſehr fleißig und nahm ihm ſeinen oft derben
adel niemals übel, und er war ſtolz darauf, eine ſo hochbe

gabte Schülerin zu haben, und er vergaß im Eifer der künſt-
leriſchen Arbeit ſogar beinahe ſeine Verliebtheit. Er bekam
regelmäßig ſeinen Kuß zum Abſchicd und manchmal auch noch
ein paar darüber; aber das war ſo eingebürgerte Sitte gewor-
den, daß ſie beide bald dazu gelangten, das bißchen Zärtlichkeit
mehr ſcherzhaft freundſchaftlich aufzufaſſen. Die gute
Jlonka mußte helſen. Ueber dieſem Gedanken entſchlummerte
er zur kurzen Mittagsruhe.

Er erwachte von einem leiſen Klopfen an ſeiner Tür. „Her
ein!“ rief er, ſprang auf die Füße und rieb ſich die Augen.
Da ſtand die kleine Olga Mikulska auf der Schwelle, zog raſch
die Tür hinter ſich ins Schloß und machte ihm dann einen ver
legenen kleinen Knicks.

„Ja, grüß dich Gott, Kind!“ rief Florian fröhlich er ging
ihr entgegen, nahm ſie bei der Hand und führte ſie zum Tiſche,
auf dem die Leckereien und der Hut lagen.

„Eh' du noch was ſagſt, ſperr einmal deinen Schnabel weit
auf!“ ermahnte er die Zaghafte. Sie tat, wie ihr geheißen,
und da ſtopfte er ihr ein großes Stück Kuchen in den Mund.

Das Kind kaute und machte ſo große z Augen dabei. Es
konnte es kaum glauben, daß all die Herrlichkeiten ihm gehören
ſollte; und nun gar des prächtige Hut, den ihm der gute Herr
alsbald aufſetzte! Es ließ ſich ein Stück Kuchen nach dem an-
dern in den Mund ſtecken und ſich vor den Spiegel führen, um
ſich in ſeinem Staat zu bewundern.

Fortſetzung folgt.)
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Seide u. Wolle
empfiehlt in grösster Auswahl

5 Rabatt
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a mWeivenfel Johann heivsenſel

1. Feiertag früh “211 Uhr: r Frühscheoppen-
2. t0ßes Ginfonle-Konzert,

8 Uhr
ausgeführt von der Stadtkapelle, h von den Vorſtänden

der Partei und des Gewerkſchafts-Kartells.

2 Fetertag: S Frühschoppen, Wel von iſemigtess Grosser Festhall] (unveſchräuth).

Feiertag von nachmittags 6 bis s Uhr: Konzert.
Von s usr as 7055e5 Humorigt. Gesangs- Konzert

der beliebten Weihmanns Sänger, welche am 1. Weihnachts
feiertage mit großem Erfolge im Volkshauſe konzertierten.

a dem DIjte- Ball «ameränth.
Konzert

Hierzu ladet freundlichſt ein Ernst Voigt.
Vorverkauf zum dritten Feiertag in der Volksbuchhandlung,

Fiſchgaſſe und Broſe, Volkshaus.

herrenkrug. Sangerhausen.
Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag von früh 111 Uhr:

Gr. Frühschoppenkonzert
Von nachmittags 3-11 UÜhr:

Gr. Gartenkonzert.,
(Bei ungünſtiger Witterung im Saal.)

Nachdem: Ball bis früh. (20 Mann ſtarke Kapelle.)

Es laden freundlichſt ein

N. Haupt. Stieglitz, Beſitzer.
Aue. Peutscher Kaiser Zeitz
Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag: Gesellschafis-Ball.

Am 2. u. 3. Feiertag: R Grosser Bals,
Empfehle: ff. Biere, gute Küche, täglich Brühwürstechen.
Um geneigten Zuſpruch bittet Robert Werther

Delikatess-Margarine ist
seit über einem Jahrzehnt
bei den Hausfrauen als
bester Ersatz für feinste

Mo,/ereibutter
bekannt und beliebt. Im
Geschmack und Aroma von
dieser nicht zu unterschei-
den, aber wesentlich billiger!

h

S

S

3 d

e e e t

Man versuche auch

Rheinperle
feinste Süssrahm-Margarine

den beliebten Butter-Ersatz der feinen
Küche.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrlkanten
HOLL. MARGARINE-WVERKF JURGENS PRINZEN

G. m. b. H., GOCH (RuId.)

Ssmarch
ist der beste

Labetrunk.

Ba r wit Kopt
S

e aT v v n2 Stunden r u un t r s Drrwver, Pas
bei allen Wurmkrankheiten, auch bei Maden- und Spulwür: nern, eine gründliche
Darmreinigung bewirkt. Keine Übelkeit! Kein Brechreiz! Nur „Solitaenina-
echt mit Anweiſ. 2,50 für Kinder L 50 bei Einf. v. 2 „75 be e. 1,75 franko.
Bostandt. Detan areneteztr 10, Finbelia 3, arom. Schokol. 20, Riein. 20. Labor. Leo Dresden 2Erhältlich in ALLE: Hirfchenpothere, LöwenApotheke u. Engel-Apotheke.

O e S

May pt rafeiksniuin
Tausende u. abertausende Familien, Krankenhäuser, Kliniken, Hotels,

w. in ganz Deutsehland verwenden T.-K. täglich!

Jede Ku e-
A. IC mäus o

t „Bahnschlösschen““
KRaffineriestrasse (an der Alten Leipziger Chauſſee.)

I. Se ägereins 2. Feiertag zKränzchen c Oeffentlicher Bull.
Monte Ponrs Bestaurant und Gartenotal

Kurze Gasse, am Leipziger Turm (Nähe Bahnhof).
Während der Feiertage empfehle meine Lokalitäten nebſt ſchönem

Varten, Kegelbahn und Vereinszimmer zur gefälligen Benutzung.

Moritz Bork.
Kchützonhof (Heido-Park) a. Heids,

aefe Pflnertrummel, Künstler-Konzert,
dauert bis Kleinpfingſten. Für Selustigungen aller Art iſt
beſtens Sorge getragen. Täglich frisoher Speckkuchen und
Bouilion. ff. Biere Warme Küche zu jeder Tageszeit.

M Grosse Tasse Kaffee 15 Pf. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Baldnin Linde,

Oekonom.

chröplers Danptchüffahn.

Fernſprecher 3003. Gegründet 1880.W W alle Raveninsel.
1. u. 2. Feiertag von früh 6 Uhr an, J. Feiertag von früh
8 Uhr an ſowie täglich von früh 9 Uhr an ständige Dampfer-

Verbindung nach der Rabeninsel
Hochachtungsvoll C, Schräpler.

Halles grosses Truurine- Geschüft
befindet ſich

Grosse Ulrichstrasse 55 (Neu eröffnet)
gegenüber Paul Eppers

Zum Trau ringe aus.Trauringe ſchon von 78 Pf. an, maſſiv goldene v. Z. O00 Mk. an.
Sämtliche Trauringe ſind fugenlos, geſtanzt und nicht ge-

goſſen, daher unbedingt tadelloſes Tragen.
Größte Auswahl in Vhren, Gold- u. Silber waren. Billigſte Preiſe.

Max Bernharckt,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

r

53

J 20. Nagdeburyer fferde- Perlosung.

j Günstögste 4 Mark-Lotfterie,
ne Ziehung 23, und 24. Mai 1910.

12309 Gewinne im Werte von M. 57600
1Equip. m. 2 Pferden G000 390 Fahrräder M. 5100

1Equip. m. 2 Pkerden M. O 12 silh. Best. à 50 M. [080
J Iagdw. m. 2Pferden l. O I Silb. Best. à 15 M. 1500
J Stadtw. m. Fterd M. 2000 550 sh. Esslöffela n. M. 4400
J 20 Pterde m. 22900 154 gilh. Läffel à 5 M. 7920
L k. sind zu haben vo die bekannten Sore u plakato aushängen.

e ren Sſe

ein d o e adeſ
wo erhaftes niser rragend schönem Bäu,
h dern, Jaueraft u. am biiſigefen 27

atalog, 320 St illuetr auc über

r öt, Hänmasch nenar wegen etc. gratis 7-riwann äente
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Wolters in le

ger T nen frisohes e
Boggen- U.

(Graham).,
ärztlich empfohlen für Magenleide m de und Rekonvaleszenten
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Fr. Kern, Bäckerel, örazse Steinstrasse 39.

Als rein pflanz-Blutreinigung ngerem ee m W S brauch vollkom-n ää 77 üche ees LaxansSia iff fich g und ken bei Korpulenz, ſicht
und Rheumatismus, Hämorchoiden, haben ſich Leo Plen vorzüglichbewährt. Glas für eine Frühlingskur ausreichend 1,59 Vei Einſendun
von 1,75 franko. Erhältlich in m A. LE g. S. z Brrrtheke, Löwen-Apotheke und Enget-Apothere. 0

verratet es Ihncn

9 Jaägergasse,

eizen-Schrothrot

un t e er e
III
Leipzigerstrasse, Schmeerstr ass6b 21.

r EDnhrſ.rute.erlangen meine aufklärende Sehrift „Des Rätsels t (Goldene Worte

u Eheleute) c e ohne Absender
Er. Ulrichstrasse 4i.öhMoioden- zulerwaren Kuh

billigſt und ſtets friſch

Marie Peschhe, von

es unbedingt

wissen

S Bitte genau Tirma und t S zu beachten. S

J V vc rig d re
3 J

J v l

S 3 1 r e i We J K. tKünstliche

von 50 Mark an

mit und ohne Platte
unter10 jähriger gchriftlicher

Garantie für Hultharkeit,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Ein-
setzen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und gb-
solute Brauchbarkoeit beim
Essen übernehme Garantie.

schlechtsitz.Umarbeitung Gebisse

von 1 Mark an per Zahn.
zerbrochenerReparatur cher

von 1 Mark an.
Schwerzloes Plombleren

von 1 Mark an.
Vollständig

schmerzloses
Zahnziehen.

Ameribanische Zaduprauis

„Britannia“
Leipzigerstr. 36, Eing. Gr. Brauhausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.
Täglich geöfſnet.

Trauringe von
75 4 an, Ver-
lobungsringe,
garantiert echt
Gold 333 geſtempi, v. J.00

an ſowie in 14kt. 585, i8kt. 750,
Dukateng oldodögeſtemp. gravieren

gratis, nur bei
A. Weiss, Halle a. S.,

Kleinſchmieden 6.

C. Schalhle,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstrasse 26.
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V-
woſmüngs

Finriehtungen,

einzelne Möbel.
Hatalog grafts und franle.

Kbbruch!
Spitze 10 und am Hallmarkt

ſind ſof. ſpottbill. z. verk.: Türen,
Fenſter, Bretter, Bruchsteine,
20000 Mauerſteine, Balken, Trep
pen, Rahmen uſw. Brennholz in
Fuhren und m

Lindner

[Rossfleisch!
Piese Woche wieder ff.

Alles übrigewie hekanntuurdelikatbe

A. TRurmn,
Reilstrasse 180.

300 Sorten Harmonikas

Optixche Anstalt

Carl Schnelger
20 r. urriqſtr. 20.

Gegr. 1881.

Merlaſtit augeneltert

Prillen u, Kiemmer
(mit feinſt. Kriſtallgläſern)

jNickel, Gold-Boudleé, Gold maf-
ſiv v. 1.50, 5. 12 Mk. an.
Großes Lager ſämtl. optiſcher

u. mechaniſcher Artikel.
Niedrige 9 Rexarat.reiſe Fernr. 2590. ſofort.
Abe Kelloegeheane rer

nur 27. Vert. 35. Schreibt. 4Ausztattungen, 970se Audwah.,

ar Zieler, Karl Bieler i

2 r W n 9
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Wochenschrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abdon-
nieren.

e Abonnement
3.25 M. inzel-Nummer257f.

1 Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

*uaqra a

Wolf SargKlingenthal Sa., Nr. 601.
Katglog üb. alle Muſiki nſtr. umſor

heilt in n
Bartflechten SeWochen unter Garantie Lölliger.

e Heilung wenn in 1 Woche kein
Erfolg, dann koſtenlos.

Wilh. Vock, Gr. Goſenſtr. 10.
„Nachſt. v. mir geheilte Herren

geben bereitwilligſt t Auskunft.

T. Witzke, Ludwigſtr. 45.
E. Lnnenſchloß, Völlberg 34.

Scnerenschleilen 10 Pf.
Rasiermessersechleiten 40 Pf.
G. Preuss. Gr. Ulrichstr. 37 (Golg. Schlſeh

a
Werkzeuge, Lisenwaren
in nur gut. Q lität empfiehlt

Volks Buchhandlung,
Harz 42/48. aul Schneider re

r
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pienstag, d. 17. Mai, à in der Moritzhurg,
Wentliehe poltigche Vervammlung

Sozial-Demokratie und Anarchismus.

SauptVerkaufs

51

Berthold Pahn-

Berlin ſpricht über:

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Einwohner von Halle und Umgegend, insbeſondere die Sozial
d und deren Führer, eingeladen. Freie ODiskcussion. Der Einberufer.

de Halle beguem. Se

loh, Anna Csillamit 185 em langen RieſenLorelehzHaar habe n

infolge 14 monatlichen Gebrauches meiner ſelbſterfundenen
Pomade erhalten. Dieſelbe iſt als das einzige Mittel gegen Aus-
fallen der Haare, zur Förderung des Wachstums derſelben,
zur Stärkung des Haarbodens anerkannt worden, ſie befördert
bei Herren einen vollen, kräftigen Bartwuchs und verleiht
ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl dem Kopf als auch Bart

haar e Glanz und Fülle und dieſelben vorm em Ergranen bis in das höchſte Alter.
er kann ſich bis ins hohe Alter nach Gebrauch der von FrauMſe Cſillag ſelbſterfundenen Haarwuchs-Pomade ſein Haar

dicht und lang erhalten. Kein anderes Mittel beſitzt ſoviel Haar
nahrſtoff als die Cſillag-Pomade, welche ſich mit allem Recht
einen Weltruf erworben hat, indem die Damen und Herren ſchon
nach Benützung des erſten Tigels Pomenade den beſten Erfolg
erzielen, da das Haarausfallen ſchon nach einigen Tagen
gänzlich aufhört und neuer Haarwuchs zum Vorſchein kommt.

Preis eines Tigels 2, 3, 5 und 8 Mark.
Poſtverſand täglich bei Vorehiſenonng des Betrages oder
mittelſt Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik
Anna Csillag, Wien, I., Kohlmarkt Il,

wohin alle Au w. u richten ſind.

Meiſterringer von 1910,

kommen.

er Wagen Aosstellong

ernn

Soeben erschien ein bei Jung-Deutschland Aufsehen erregendes, künstlerisch ausgeführtes Prachtbuch:
Teotbars neuer Kinderwagen -Kataſog für 1910.
reise für Kinderwagen und Sport wagen,

unäsrt Neuheiten deren ganze Halfte in
naturtreuen Farbentönen dem Mutterauge umsonst die Kinderwagenwanhl erleichtert. Zahlt keine Fantasie-

sondern verlangt vor Einkauf Tretbars umsovyst
omwenden bei direktem Bezuge 2ehn Prozent Rabatt bvietenden 1910er Prachtkatalog von der

ältesten, grössten sächbsischen

Kinderwagen Fabrik Julius Trethar in Grimma 972.

de reln, miid und zart schmec ſende

a

zum

ESSsen S d 24u 4 0 da P raten fung S SKochen C
uns

pfſamen Butterwargarine
n Mi lechäften Heu eme J ehltch. tm 6ſß

krSter Purn- u. Awetentnn

Adler Halle a. S. en. 1805.

Mitglied des Athleten Verbandes
Sachſen Anhalt und Thüringen.)

Hiermit geſtatten wir uns, Freunde und Bekannte zu un erem
am 1. Feiertag in den Germanig- Ba Große Steinſtraße 27,
ſtattfindenden Pfingſt- Ball ſave, e eng uünr.
Abends: Auf n der beſten Halleſchen Hand auf Hand Akrobaten

ſowie The 3 Richards als Parterre-Akrobaten, bis jetzt hier einzig da-
ſtehend. Hierauf: Große Ringtämpfe von 14 Ringern des BVereins.
U. a. Ringkampf zwiſchen dem Berliner Meiſterringer von 1909,
Herrn Richard Blas kiewiz vom Adler, Halle, und dem beſten

Herrn Otto Diettrich vom 6 orttiuEichentranz Leipzig. v p
Sportfreunde, welche Jntereſſe am Ringen haben. ſind will-

Der Vorſtand. G. Hoffmann, 1. Vorſitzender.

Radewell u, VUmgegenehö,
1. Adr. Adhtn-Kin „Finighent“

Mitgl. d. Arb.-Athleten Vundes Senthrotdo
Am 7 Pfingstfeiertag in Rassnitz im Gasthof

„Deutsche Krone

Verenügen [CMCGE
Anfang abends 7 Uhr.

Freunde und Gönner ſind he rzlichſt eingeladen.

Der e„Schmeſzers ßöſe, e orſſtninre
bier Und Wein-Ausschanß. n Hittagstioch

Der Gemütliche Unterhaltung. VFreunde und Genoſſen ladet freundlichſt ein

2 Fr. Emmer.

riumph- Antomat
am Leipziger Turm

empfiehlt zu den Pfingstfeiertagen: 7
Feinste Delikatesschnittchen Warme u. kalte

Speisen Bestgepflegte Biere
Vorzügliche Weine und Liköre C

Erfrischende Brauselimonaden mit Köstlichem

Fruchtgeschmack e
Tis 2757 z 7

e ladet ein

Goldene Egge.
1. und 2. Pfingſtfeiertag:

Grosses Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet Franz Thieme.

Vorzügl.

ff. Döllnitzer RittergutsGoſe.Eisleben. Bürgergarten.
Am 2., Feiertag von nachmittags 3 Uhr ab

Tanzvergnügen.
Wringmaschinen, a. fahrihat Papier- u, Pappenadfälleweibeteten in dann e
bei Rud. Lange, Ammendorf. Kl. Brauhausſtr. 20.

Freyberger Bier, 1o Liter 15 Pf., und

Sie ſtuumen
ad Wie Igfellönigin gentralen 3ar3er“ 6chmeerſtr. 21. Paecertecteneeeeren

Zum Pfingſtfeſte
verſorge man ſich rechtzeitig mit
Zigarren und Zigaretten

bei

Nermann Jordan,
Geiſtſtraße 38.

kernBöllbergerweg 23.
Hiermit geſtatte ich mir alle

Freunde, Bekannte und Genoſſen
während der Felertage zur Ein
weihung meiner neu renovierten
Lokalitäten freundlichſt einzuladen.
Großes Vereinszimmer iſt noch
frei. Ernst Bauer,
Mitglied d. Holzarbeiterverbandes.

Gute Quelle, Zeitz.
Während der Feiertage:

(wellschuftr Kränzchen.

3. Feſttag
z Speckkuchen, z

A. Schatz.
Cheissen.

Bauer Stern
Montag den 16. Mai

(2. Feiertag):Pfingsi- Ball.
Hierzu ladet freundl. ein

h
ßrautſeute

h bitte um Beſichtigung meines

enorm großen Möbellagers.
Preiſe auffallend billig.

Sofas von 28-- 98 Mk.
Garnituren von 75--350 Mk.
Spiegel von 3--120 Mk.
Tiſche von 8--125 Mk.
Stühle von 3-- 30 Mk.
Bettſtellen von 12 80 Mk.
Matratzen von 8--125 Mk.
Vertikos

Schränke von 22
Komplette Wohnuſtuben,
Salons, Herrenzimmer,
Schlafzimmer, moderne

chen

unerreicht billig bei langjähriger Garantie verkauft

S. Rosenherg
Halle a. S. beiststragce 21, L

Elsner Co.
Inh.: Herm. Nachhweb.

Kl. Ulrichstr. 21 Telephon 2322.

Weingrosshandlung
und Likör- Fabrik.

Mosel-, Rhein-u.Rotwein Fl. 70
Samos wie Portwein VI. 1.00
Kognak, Arrak, Rum PI. 1.50

sowie sämtliche Spirituosen.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

S e

Erschelnt wöchentlich drelmal, r Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen.

J a

S 3Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal.

ce--ccggk i tAbrahlungsgesehaätfte [Eisen- und Stahlwaren l J Kandleiterwagen- Fabriken

M. Thiele, Göbenstr. I, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.
CTWemoaern, ſonen II Fiserne Geten

Christian Glaser., Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S.

Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

J St II h i.Oßkak Kutscher M llenirel an Fſi

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

[Haus- und Küchengeräte
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. S. r rrager u. Fänmaremnen

Brauereien Henry Klepzig, Reilstr. 2.
k. Cünther, Halle a. S.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.w c Franz Kunze, Burgstr. 59.
Richard Wolf, verläng. Königstr. Merseburger-August Hapgold, strasso 105.

und Fischo Carl Laue, Forneratrasse 34.
Königstr.Tr errrrr T. Robert Sohnhkor EpnigatrDoller, Leipzigerstr. 64. Otto Vlbrieht, Buckerstrasse

Drogen und Tarben
W. Rädler, Rannischestr. 2.

Galanterie- u. Spielwares

Ein- u. Verkaufegescnhätte Gummiwaren R
F. Hennieke, Kl. Vlrichstr. 15. C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

[Honigkuchen, Zuckerwaren

ſſeſschermeſster, Wurstfabriken

feund Nette

K. Kuckenburg, Ranvischestr. 12.

friecrieh Bock, a T.
Marie Pesohke, 31*Nr. 31.

Häte und Mätzen
Friedrich Hietner, deltgtn g
hawhurge— hut-Parar,

T nrenoe, Karae, es
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Kungt heheoErnstbense, Leipzigerstr. 95.

il Leder handlungen

Roß. Steimmetz, Toiprigerstr. S.

l. Zengerſine, Schulst. 7.

Speaſion, Röverransvore

f. Beerheldt, a n cr.
Ernst Iausins, Rie h. Wagnerstr. 16
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar nHäder, Hallmwarkt.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller. Brunnenstr. 53.

Weiss Woll Tapisserie

S Kartonagen Möbel-Magazine
F. Schmeili, aſobstr. 60 ürocsevan Hall. Mchlermtt. wie sj fſaſ, h F. Zhotographieene Moners

bar Kleenderwagen zTheodor Lübr, Leipzigerstr. 94. ehnelderei-Bedarisartikel

T F. C. Wiscell, Martmatr11.

2zZigarrenhandlungen

Weine u. Frauchtsätte etc.

M. Kado Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

j Gr. Brauhausstr.,s Paul Ziegs, ele e

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Priftstr. 4.

Zahn- Techniker

III

Vhren- u. Goldwaren
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8. Trigdet Frosseer Sentiät, Gergtetr, 29 Friedrich Hofmann, Kionestr 23.

l S u Vasoe Bruno Klinz. Gr. Ulrichstr. 41.
Robert k 0 Leipriger-y strasse 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
4. Schüſer., Leipzigerstr. 92.Tiere S

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Ammencdkorf. T
c

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
Kich. Tlemming, Sch tr. 22. A. Weiss, kleinschmieden 6.e Neldungen bezüglich Aufnahme in den Geeweler nimmt le Expedition Hurz 42/43 W. Wünscher, Schuhwaren.

entgegen.

von 30— 78 Mk.
85 Mk.

Schreibtiſche von 16-180 Mk.



2 rFrolekarier

Haltestelle der
elektrischen Bahn

For r t e

Volk spark
2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Spezialität: Volkspark-Brot.

Grosse Matinee

Zweites Gaufest
Nachm.

Halle a. S.
Spielpiatze für Kinder.

Grosse Sale u. Parterre-Ràumoe.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Vorzüglicher Mittagstisch.Alkoholfreie Getràänke und gutgepfiegte Weine und Siere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. e ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 15. Mal (ſ. Pfingstfeiertag) vormittags 1 Uhr:
ausgeführt von der Engelmannschen
Kapelle u. dem Arbeiter-Sängerchor.

bestehbend in Konzert, Kunst- u. Reigen-
fahren, turner, Aufführungen u. s5. w.

Abends 7 Uhr: KONZERT U. BALIL.

BSurgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Sillards.

Ohr

Artangiert vom Arbeiter-Radfahr- Bund Solidarität.

Montag den 16. Mai (2. Pfingstfeiertag) nachm. 3/2 e

S Oeffentlicher Ball.Die wen

Cermanla-Blere
eind hochfein im Geschmack u. bestbexömmlich,

gelangen daher in vielen der besten und
besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

Flaschenbiere überall zu haben.

Vereinigto Brauereien „Germania“ a.

g—r9

Halle Döllnitz.

Radfahrer- Verein Adler, Helbra.
Am 2. u. 3. Pfngſtfeiertag im Gaſthof zum Großfürſt in Bonndorf:

Großes Kunſt- und Reigenfahren mit Ball
Muſikaufwartung: Haliescher Bandonionkdub.

An beiden Feſttagen werden verſch. Gegenſtände ausgekegelt.
Es laden freundlichſt ein

Karl Deutsch, Wirt. Der Vorstand.

2. Pſingſtfeiertag

mit verſchiedenen Auſtörume

arrangiert vom
ſäclahre rer Sabit. Hannstort

Um p van bitten
E. Berqner. Der Vorstang

Richter. Gusd.
Weiſfsen fels rSaämtliche Herren- Ir cixel

Itöre. Mrzen, NMormal-Unterkleid.,
HDamenhandsch. Schirme a. Gürtel.

C Sack ereien d
Barthold, Fr., Tauchu.
Gabler, Oskar, Teuchern
Karius, A8wald mee

5 Aittelstraße 5.
Roiltzsch,Kitlller, Frau Konsumlieerant,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Affr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr. WelBenfels, Langenäd. St. 31.
Sehmidt, bar Coswigerstra e 18.

Vogoel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

C Riumenhanälungen
Leiasnug, Alma, Woisenfelsz, Leipa. St. 6
Pieaschler, E. Zeoltz, Wendischestr. 15

C Rrauerelien
Woeilmar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Berbrauere) Franz Lore

Weißenfels a. S.
Cacao u. Choooſaco

Geissler, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Welbenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna T
Thüringer bhoeoladenhaus

Meugsewftz, Poststr. 11.
Weſsenfels a. S., Saalstr. 23.
Maumberg a S., Engelgasse 20.
Zeſtte, Wendischeste.

gilling, hMerseburgerstr. 268.C Cigarrenhandiungen

boele, Fern
feorni, O. Welsaaſels, Leiprig e. 16

HeckerRosenbeinrich,

Xöller Meritz ZTeitz, Rahnestr. S,
Spez.: Zigarrengeseh.

Flacher, Franz, Teuchern
Zirarren-Mathes, Zeitz, Fiechsetr. 1.
C. Teaber, Bitterfeld und Zörbig.

Battner, Rich. Weibenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Gesehw. Weitenfels, Xirolaist. 37

Kltzinger, M., Veisenfels, Jüdenst. 12
Damen- Konfektion

Bachtmann, Adolr, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Belinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschriner, J., Zeitz, Wendischest. 30
eper, Felr, Bitterfeid,

nur eigenes Fabrikat.

iadike, A. 59 Kaiserstr. 59
Uerrengarderobe, Vänche., Oardtuen.

C BDrogerien
Busch, Fritz, Theiben, Zeitgerstr. 6.
bolkhardt-Drogerie ren
Heiimanu, G., Welseufels, Nerseb. St. 354.

E.
Hewes, Ernst reinen(Teichmanns Hoteh).
xur kelehspoet rayetor, VFerhon.

ßudohph, Paul tterteia,
Kolonialwaren

Samäts-Drogerien, Inh, R. Gaubig

Ammendork, Radewell,
Malleschestr. 65. Haurptstr. 20.

CCEier, Sutter, Kasse
Eutier-Stanp r Zeitz, Lramerstr, 9.
Fhlieohe t MersebFoitsehalt, t rseburg.bilb Delixatessev.

Kalusa, Bislehen Greerenatr.2.
Moeyer, W., Bitterſeld (Vargar.) en grose.
milka-Niederlage, Sangerhausen
Ojontkse, P. Sangerbausen, Alte Post.

Arie r. Wittenberg,
16.

m

Weißenfels a. S.Schlesinger, 48 Jüdonstr. 48
nein Aodenhnaus in

WelBenſols.
Zeitz,So bersky, H. nogrnarie 13 a

Gardinen, Teppiche, dMlannfakturwar.,
Betten, Bettkedern, Wäscheausstattg.

9 Eison- u. Stahlwaren
Bitterfeld,Apitzseh, Paul u.

bohrmapn 4 Weißenfels, Haus- u.
Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weitenf. St. 14.
Gresse, Ferd. nd, Teuchern

Zeitz, Fischstr. 66é88ner, F. onävorkor
Zeitz, Brüd 18, 19,EE9 Tee Prewet

Paniizseh Zeitz, Domherrustr. 7
Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weilßenfels, Kersebd. St. 23.
Stirnemann, A. Welßenſels, Jödenstr. 17.

Wi nkler, F A. t

ProvinzialBezugsquellen Verzeichnis
Emil Joske, Weißenfels, Größtes Geschäfts-

haus am Platze.
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Väsehe, Leluen- u. Baumwoll-
waron, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputr,

waren, Scehnelderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

rFische, Deiikatessen
e
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schàädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfümerien
Martin, P., Zeltz, Puppenklinik, Auert. 46.
Müller, Emil, Zettz, Badstabenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Gaiemterie- u. Splolwaren
Kirenseh hachl., d r t

Glas u. Porzellan

Junge, Alb. San
Virtsehaſtz-Nagarin ar em.

(EFurberoi, Wäscherol
Jöste, WeißSanfels, Marienst. 3,

Priedrichsplatz 4, Merseb.
Str. 28, Grose Bargstr. 12, Naumdurg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Roßmarkt 7, Eis-

leden, Sangerbäuserstr. 44.

Fohrröder, Nihmaseh.

Summiweroen, Bandagen

Grahneis Wachstuche.
Kehl, A., WeilBßenfels, Saalstr. 26.
Loose, Naumburg, gepr. Bandag.
(Handschuhe u. Krawatton
brati WeißSenfels, Nikolaistr. 8,a8, I. Herrenwäsche.

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bräutigam, J. Grammophone.

Conrach, eFahrräder.
Gentsch, Alw.
lesher, k. m.

Reparaturwerkst.
Hähne, P Ellendurg e
Kadisch, Framz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

Ammendorkf,
Wriogmaschinen.

iarße,

J. le à be Neumarkt-
straße 3.

PäSler, Th., Sangerheausen, r 25
Preußer 66 r e rer 4. Tel. 258.

Prophete, I. r
Sachse, KR., Feisenfols, Langendorferst. 3.

j Zeitz, Kalkstr. 1,Sehneider, k. M Roperatareon-

Delitzsch,Tournier, f. b. Wasekwaschinen.

(NHaus- u. Küchengeräto
Berthold, C. H., Zeitz, RoBmarkt 15/16

Fuohs, E. wen So don

C Fleischeroien, Wuratw.

Akrock, I. t. en e Ware
Beeker, O. Weidenfels 4.

Peyer, P. Merseburg, Markt 3.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. WelßSenſels, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,Fiseher, bar n r
Germershausen, H., Bitterfeld.
Hehm z Weißsenfeis, Jüdenst. 46,

H. PFleisch- u. Aufschn.-Geseh.

33 Tenchern,Häun, Rob.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarlkt 13.

Mersehbaurg,Kellermann, fottügrateee 20

Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, WUlh., Zeitz, Neumarkt 35.

Pfötiner, verReichhardt, R. Merseburg,
Burg str. 16.

Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern.
Stopp. Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Welbenfels, Saalst. 28
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmätst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. Maenen t
Uhlein, Franz, Zeitz, Noumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfols, Merseburgerst. 22

un Gr. Burgst. 18.

p Sangerhausen, Göpenstraße.ämnpel, a Stahl-, Kurz-, Spiol waren.

4 Zeltz, B. ädoerstr. 18/19,68 b, r Blech-, Niekelgesehirr
Pautesch, Sämtl. Wirtschafts- Art.

Querfurt,Rath, e KRlempnermeiseter.
NMeuselwitz,

Zipsendork,Saupe, ß. sunl u. Eisenwaren,

hin un deJ Woerkzeuge.

MerseburgZeibieke, ber. ken u. Bisenwaren.

j AmmendoSieinbaeh, n
Walther, Herm. Bockwitz.

Herrengarderobe

Reisky, Carl
herrengaräerobe und Beruiskleidung.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
GaßKner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

WittenbeHannemann, H. Mantertkuren.

Burgstr. 47,
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Korstmwann, J., a nZeitz, Wendisehbestr. 30,lesehziger, J. m

Zeitz, Fischstr. 6.bebper. J. J. Luxus- Gorohenb Art.

Zeitz, Domhberrstr. 7.

Reiehardt, Stahl- u. Eisen waren.

Klempner.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.

BittertelHenze, Herm. Br,

Bitterfeld, Burgstr. 1.
Meisver, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wih., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich Belteeunne m.
ßoehmann, ber. Borutenetäre.

G. itterkelKozenbaum, I. 66.
Walther, E. eng tVeiß, S, Herseburg ehe e

burg,hehle, Na wied
Küte u. Rützen

Büttner. Reh. Weißenfels ILeipz. Str. 17

Friedrich. G. Pelzwaren
Gabriel, K. Zett-, BRoßmarkt 6.
Giöckner, F. c obKpauin à Sohn, 4. b. en

PelzwarenMarschler, H., gar Gr. Salzst. 33.
Patzschre, Cari, ZTeitz, Brüdorstr. 1.

Schreiber, Faul,

J WittenbergWei ße, P. Pelzwaren

Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleko, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiseretr. 2.

Kino-Salon Wer
Köberne J Zeig, Rahnesetr. 1920,

im „„Schulthbeiß“
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konlenhandiungen
HKnig, Joh., Sangerhausen, Ilespital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudokoxs.
Aubis Herm Sangerhanug., Hättenst. 27,

Vortellh. Bezugsquelle.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Arustein, M Weisenfels, Langen-

dorterst. u. Pfeffergasse
n

Kolonfatwaren
Louis Béttchers Söhne, Thdeißen.
Buchmann, H., Zeig, Brünl 1.

Ammendorf,B ieler 9 F Spirituosen.
Bock, Rich. TheiBen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch

piagz.

Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A., Weißenfels, Tagewerdenerst.7
Koffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeig, Messersehmiätst. 21.

QuoerfuJahn, Wilh. ren
Jaeger, Franz, Zeig, Brühl 32.

Wittenberg,9 buslay

lauf, b Lsöbejün,
Haus- u. Küchengeräte.Neugaa, Max Zeig, Altendurgerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust.fertt acht. b S
Konserven.

Rausch, Karl, Zeig, Naumdergerrtr. 4.
Rudolph Bitterfeld,

Dessauerstraße 39.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz Gerzerst. 15.
Teuseher Merseburgerstr.,

Telephon 354,
Zigarren und Spirituosen.

Korhwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Nehler, 4 Deligzsch,

Eilenburgerstraße 29.

Kurz u. Wofl waren
Christ, C., Ww., Teuchern, lIerr.-Gard.
loren7, Fr. Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Weisenfels, Neustadt.faudert, Paul Teuchern

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37.

S Lebonsmitte 9
ſhheſ, Nel anJüdenstrate 26.
holstein, bar Na

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Gustav Keholz Erste Zeiger Dampf-
Wasch-a. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, DZolt
Elektr. Lichibäder, Dampſbäder, mediz. Badoer,
irisch-röm. Bader. Wannenbader, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Maonufakturwaren
koren N. Denen

Konfektion,
Wäsche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeis.

Eyrand, A. C e
Härtel, H., Mein
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbet, Paul, Zeig, Robmarkt S.
Hirschberg, J., Hohenmöisen.
Ida Hoffmann, r Dellzsch.
Holtrhausen, F. 6. Fe n
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,Teppiehe, Gardinen, Wäsehe.
Kaufhaus 8. H. Grohn

Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vlriehst. 20

Kitze, A. Sr.r Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhülte, Wäsche

Lsbejselemm,
Herren-Garderobe.

Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, Weißenfels, Nikolaistr. 3.
frelen b

9 Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Meuselwitg,Thörner, Spez.: Steigerjaeken.

C Möbolmeagozino

n meesowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.Hartig, Curt, Zeis, Brähl 15,

vorteilh. n tAüdebrans, de 68.
Kemnls, o. Hohenwölsen.

Lüh T, Herm. Coswigerstr. 27.

Otto, M. r 13.
Puektrseh u Möbel-Fabrik,

y U. Zeig, Tröglitzeorstr. 1/3,
Errt. Spes.-Haus f. dürgeri. Wohnungs -Einriokt.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
ig] Zeis, Gartenstraße 8,Riehter, n Polster- u obern

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Sohützenstr. 5.

Zeitz, Sehillerstr. 4,Schneider &60., A.
eig. Sargmagazin

Träbe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Neumarktstr. 3.
Aegleh, M. Th. Mernrs.

Papler- u. Schreibwaron
Fischer, Max, Teuchern
Mäller, Panl, Zets, Messerschmiätstr. 12.
Schleizer, Max, Zelg, Weitenfels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Sehulartikel,
Weise R. Zeit. Kalk- u. Wendischest.

Photograph. Ateliers
Arndt, Rud. Gocthareneir. e.

Heuer, E. Wittenberg,
Markt 14,

Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. Atee,

C h un enFRister, Oskar, Teuchern.
Rannlval, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Veibenfels,

Nikolaistr. 22 und PFeldstr. 4.
Schönbroät, Paul, Eltterfeld.gißhbaoh Uayv Sangerhausen,
nbibnabn, üA Kylischestraße 33,

Manufaekturweren

Arnold I. TMarkt 8,
Wäsche, Gardinen, Teppiche

Buschk, Frig, Theißen, Zeitzerstr. 6.

reellen nnnnnnnnnnnneeeeeeeeeeeeeeeeeraore

I Restaurants 7
Central-Halſe. Zeſ.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Schloß Withelmshöhe, Zoitz.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Thoeater-, Konrert- und Ballsaal.Schirmer, Einn, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Konsohisehtereien
Dix Nacht. In 6. Reff, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeig, Parzellenst. 15Frommelt, Ha mit elektr. petrieb.

Ers cheicot 2 ma wöchentüch. Der Arbeltorschaft bel Einkäufen bestens empfohlen.Für die See verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. E. G. m. b. H.) 2 Verleger

Sebröcller,

Zeitz ZörbigNa nrtz à erfeldW i m zur t Kieler
stoffe, Wäseche, Bettfedern, Herren-,Damon-, Kind. u. Arbeit. Kontevt.
Gardinen, Teppiche, Möbelstotte.

(Spediton, Möbontransp.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Soehirmoe u. Stöcke

Reich Weilßenfels, Nikolaistr. 18,
Galanteriewaren.

Schmidt. E., Zeig, Roßmarkt 24.

See Sohuhweren
Burihardt, H., Rohenmölsen.
Bomberdt, WeiBenfels, Jüdenst. 10,
Burkhardt, G., Zeit, Kramerst. 5/6.
Eberiein, W., Sangerhaus., JIseobst. 13.

Buner, ar Delltzsch,
Broitestraße 19.

WeißenfelsFelsing, L. à ar
Flatows Schuhb-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emll, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachkf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.ſenie im t

Schuhmachermstr.

Körner, E. 4027
Bismarekplatz li.

lesehziner Zeitz Wendischest. 80,
„69. Bitterfeld, Burgsetr. l.

Loewe, M., Sangerhaus., 2. Harki. Tel. 370.

ZuarSehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sic am besten und villigsten.

Loewe, Paul. Sangerhausen.
Meilßner, G., Welßenfels, er. Burget. 7.
Pohle, Eduerd, Theißen, Zeitzerst.14.
Rockendortf, G. C., Zeit Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zeig, Neumarttst. 2.

Schoenemeyer, Weißenfelse, Mersed. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19,

Jentsch, Herm. Bockwitz.
Pachtmann, Otto, Bockwig.

Wittenberg,
Collegienstraße 5.

Stern Cie. uKl. Ritterstr. 7.

VWVilke, Herm.Väwcher n Innern

C Vhren, Soldweren
Brsmel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik,
Brandt, Max, Zoig, Bräderetr. 6.
Rderhbardt, Rob., Weißenfels mäenst.7

Vertreter für W A. Remme.
frexzel, brngt Breiteetrase W.

Grügbach, P., Welßenfels, Jideast. 17.
Ammendork,Herrmann, A. re

WeißSenfels,Kronenderg, O. Markt 9 u. 10,
s gprech- Apparate

Kuhne, A. r (Optik)sKunze, P. Füenvorgeretr 18.
NMieth, M., Weißenfels, Leipz. St. 25.

Manske, Ewald h n
Raumer Spoz.: Trauringo.

en u NMerseburg., Burgs.
Striegel, A., Weißenfels, Klosterst.Stolnort, Otto, Sangerhausen
Teilzahlangen gestattot. Roparataren dilligst.

Schildein, R. ne
kt 1Khöppel, Herm. r e

r.o
Schaufub, Teuchern

Grammophon- Platten
Teubner, A., Weisenfels, Saalstr.
Woiff, Leop., Bitterteld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, r. Salat z.
Winkler, Fr., Zeit Kramerstr. I.
Wolſk, Wiliy, Bitterfeld Burgstr. l 5l.

(TVafon,
Spielhagen, II 6 n h

Wasche-Auzsatattungen
Hellinger, A., Zeitz, Nixoiaiplats 10.

Jgetk Wittenbergl e I Inhd.: Gebr. Fehnciän,
Bettfedern und fertige Betten

Knaben und Mädenen-Konfekxnee

G
Schäfer, Fr. Kylischestr.Schalze, M., Wemdentfei-, Am Kloster

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. 2 Sämtl. i. Halle a. S.

NMannsdorf.
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Sonnenkraft.
Von Cäſar Flaiſchlen.

Und immer wieder ſinkt der Winter,
Und immer wieder wird es Frühling,
Und immer immer wieäer ſtehſt än,
Und freuſt dich an dem erſten Grün,
Und wenn die Kleinen Veiſchen dlühn,
Und immer wieder jſt es ſchön
Und macht es jung und macht es froh,
Und ob du's tauſendmal geſehn:
Wenn hoch in lauen biauen Lüften
Die erſten Schwalben luſtig zwitſchern
Ter wieder jedes Jahr
Sag', iſt das nicht wunderbar

Hieſe ſtille Kraft der Seeie:
Twrier nen ſich aufzuringen
Aus äem Hanne träver Winter,
Aus dem Schatten graner Nächte,
Aus der Tiefe in die Höhe
Sag, iſt Aas nicht wandervar 7?
Dieſe ſtilie Kraft der Seele,

Immer wieder
Sich zur Sonne 2u befrei'n,
Immer wieder ſtolz zu werden,
Immer wieder froh zu ſein

Der Retzer.
Kulturhiſtoriſche Stizze von Hugo Diehl.

Franziskus Agrikola lautete der Name, wie ich ihn im Archiv
meiner bayeriſchen Heimatſtadt aufgeſtöbert hatte, damals als
ich die Ferien bei meinem Onkel Archivarius zubrachte. Eine
Geſchichte aus alter Zeit, von einem hochgelahrten Herrn.
Eigentlich hieß er Franz Bauer und ftammte aus einem Dörf-
chen des Bistums Bamberg. Jch fand eine Anklageſchrift vom
heiligen Synod, einige Stellen aus einer Disputation, dann
einzelne Zitate und hochgelahrte juriſtiſche Scheußlichkeiten aus
einem Ketzerprozeß. Alles in pedantiſchem Chroniſtenſtil, und
doch pulſierte da unter Staub und Aſche ein warmes Menſchen-
ſchickſal. Jch grub es aus und bewahrte es lange als mein Ge-
heimnis. Jahr um Jahr lebte es in meiner Bruſt, erſchien
mir in meinen Träumen und ſtand oft hinter meinem Lieben
und Haſſen, vielleicht ſogar hinter meinen Taten und Ent-
ſchlüſſen.

Jch ſah ihn eben zurückkommen von der weiten Reiſe, durch
die dämmerigen Straßen der heimatlichen Stadt wandern und
die Plätze der Erinnerung aufſuchen. Jch ſah ihn an der Land-
ſtraße ſitzen, nicht in Schaube und Barett, ſondern im ein-
fachen Gewand, denn er wollte nnerkannt nach jenem Dörf-
chen wandern, wo ſeine Mutter wohnte, die Witwe Veronika
Bauer. Schon ſah er den Turm der alten Kirche und im
Mondlicht ſchimmerte das Kreuz. Er war ein anderer ge
worden, ſeitdem er dort zum letztenmal eintrat, und doch der-
ſelbe. Ein Leuchtkäfer ſitzt auf einem Baum in der Nähe.
Warum leuchtet er? Weil er diejenigen zu ſich locken will, die
er liebt. Dal! O weh! Sein Leuchten hat ihn dem Feinde
verraten, ein Vogel ſtößt nieder und zerreißt im Flug ſeinen

zarten Leib. Sinnend ſaß unſer Freund noch lange und als
er ſich aufraffte, um nach jener kleinen Hütte zu gehen, da
glänzte etwas vor ſeinen Füßen im Staub. Ein Stück von dem
zerriſſenen Käfer. Er leuchtet fort und leuchtet noch im Tode.

Es packte ihn trotz der bangen Scheu eine namenloſe Sehn
ſucht nach der guten alten Frau und den engen Räumen, wo
ſie ihn unter Hunger und Sorgen großgezogen. Er will ihr ins
Herz leuchten, bis ſie ihn verſteht, bis er ſie von neuem ges
wonnen hat. Dann will er ſich morgen auf dem Rathaus
ſtellen und niemand ſoll ahnen, daß zwei müde, arbeitsharte
Hände ihm die übermenſchliche Kraft gegeben, ſeinen Todfeinden

der Folter wenn es ſein muß.
Der Mond leuchtete durch die kleinen Scheiben ins Stübchen,

als ihn die Alte in die Arme ſchloß. „Mein Franzll Gelt, haſt
dich geſehnt nach deiner Mutter? Mein einziges, mein Glück,
mein Stolzl! Gelt, unſer hochſeliger Kaplan hat doch recht
b'halten: aus dem wird was Beſonderes. Der wird ſeinen
armen Vater aus dem Fegfeuer beten.“ „Mutterl, daß unſer
Vater nur deshalb, weil er bei ſeiner ſchweren Arbeit im
Steinbruch g'ſtorben, anſtatt im weichen Bett, ſo viel Qualen
ausſtehen muß, das glaub' ich nicht mehr. Sein treuer Sinn

ger ins Auge zu ſehen, ſich ſelber treu zu ſein ſelbſt auf

und ſeine brave Arbeit iſt mehr noch als die Kummunion.“
„Was meinſt du? Das kannſt du ſagen? Und die tauſend
Roſenkränz', die ich gebet' hab' für ihn, die wären alle unnötig
g'weſen? „Mutterl, die vieltauſend Wörter waren vielleicht
unnötig, aber was du dabei empfunden und gedacht haſt

„Schweig ſtill,“ rief die Alte plötzlich wie verwandelt. „Das
kenn' ich ſchon. So redens jetzt alle, die vom Teufel verführt
ſind, wir ſollen nimmer beten, dann hat er uns ſchon in ſeiner
G'walt. Schwör' mir's, daß du dein' Roſenkranz noch bet'ſt
wie früher.“ „Mutterl, ich bet' ſo gut wie du, wenn ich
unſerm Herrgott ſeine ſchöne, große Welt verſtehen lernen will.

„Gebet ſoll nur Gebet ſein,“ ſagt unſer Hochwürden, „und
das Denken ſchickt der Teufel.“ „Er kann ſich irren, der
Herr Pfarrer, und die meiſten irren ſich, wenn ſie glauben, der
Religion, der Liebe zu dienen mit Fluch und Verdammnis, mit

7

Folter, Mord und Brand; Heuchler ſind's, unbarmherzige,
grauſame Heuchlerl!“ Mit einem Schrei ſtürzte die Alte zu
rück und preßte die Hände vor die Ohren. „Nix mehr hören

will ich! Nix mehr hören! O dul du Herrgott vergib
ihm.“ Dann griff ſie zitternd nach ihrem Roſenkrang und
ihrem Betſchemel und ſprach halb weinend, halb ſingend ihr
Vater unſer, immer ſchneller und verzweifelter, zehnmal,
zwanzigmal, bis ſie nach Atem ringend zuſammenbrach.

Jndem er ſie aufrichtete, ſagte er tröſtend: „Mutter, verzeih
mir, ich mein' halt, wenn wir doch Chriſten ſein wollen, dürfen
wir denjenigen, der irrt, wenn er ehrlich nach Erkenntnis und
Wahrheit ſtrebt, nicht auf die Folterbank und den Scheiter
haufen ſchleppen. Mutterl, haſt du gehört von dem Mann,
den ſie morgen in Bamberg vors Gericht ſtellen werden, Agri-
kola heißt er?“

Die Alte richtete ſich auf. „Gewiß hab' ich von ihm gehört,
und ganz genug. Erſt letzten Sonntag hat Hochwürden von
ihm erzählt. Und beten tu ich jeden Tag, daß unſer Herrgott
den Höllenhund, der uns alle ins ewige Feuer zerren will, ver
derben mög', daß der Malefizgeſell' recht bald verbrannt wer
den möcht'. Und jeder gute Chriſtenmenſch, ſagt der Pfarrer,
der dazu beitragen kann, iſt einen Schritt näher der ewigen
Seligkeit.
rechtgelegt, und ſo machen wir's alle im Dorf. Und wenn der
Tag da iſt, daß er verbrennt wird, geht Hochwürden von Haus
zu Haus und ſegnet jedes Bündel Reiſig mit geweihtem Waſſer
und jedes tragt's dann ſelber hin zum Scheiterhaufen.“

„Mutlter das Reiſigbündel Mutter, ſoll ich dir ſagen,
was du tuſt?!“ Einen Moment ſchwankte er, ob er alles be

Siehſt du, dort hab ich das Reiſigbündel ſchon zu

kennen ſollte. „Was ich tu'? Meine Chriſtenpflicht tu ichl“
Er ſchüttelte nur den Kopf und taſtete ſich nach dem finſteren

Winkel am Ofen. Laß ſie in ihrem Wahn, ſie alle, alle
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W iſt doch umſonſt, alles umſonſt. Er ließ ſich auf dem Reiſig-
dündel nieder und weinte. „Komm, Franzl, du biſt krank,
vie kannſt du weinen über den Ketzer.“ Er wehrte ihre Lieb-
Vſungen ab, doch ſie zwang ihn, ſich an den Tiſch zu ſetzen und
u eſſen. Still, ſchüchtern, bleich als wär es ſeine Henkers-

hlzeit. Er küßte zuweilen ihre Hand, dann wieder ein
ſcheuer Blick nach dem Reiſigbündel. Spät abends verließ er
heimlich das Haus.

Weihrauch, Glockenton und das monotone Heulen der Gebete
erfüllte die Luft. Menſchenmaſſen ſo weit man ſehen konnte.

Reichgeſtickte Meßgewänder, goldſtrotzende Kirchenfahnen und
Mönche von allen möglichen Orden. Eine Kirchenheerſchau mit

NMachtgepränge und Glanz. Aber auch die weltliche Gewalt
nützt dieſe Stunde. Soldaten, Lanzen, ſeidene Talare und

goldene Ketten. So feierten ſie ſtets zuſammen ihre Feſte,
wenn Menſchenwürde und Freiheit in den Staub gezwungen

war. So haben's die Prieſter Chriſti von den Molochsdienern
gelernt und die Schergen moderner Gewalten von den Alba-

knechten, ſo hatte die Gerichtsbarkeit ſeit Jahrtauſenden bald
dem Pöbel, bald den Thronen in feiger Willfährigkeit gedient

und deren Orgien mit Opfern geſchmückt.
Regungslos ſteht der Ketzer am Pfahl, damit ſeine edlen

Züge, ſein ſchmerzlich zuckender Mund nicht irgend jemand
rühren könne, ſchlagen ihm die Henker die Teufelsmaske mit
der Narrenhaube noch tiefer über's Geſicht. Trotz Qualm und
Hitze ſtand ſtundenlang das Volk, die Kinder auf den Armen,
und hieß ſie ſpeien und Steine werfen nach dem Ketzer. Jetzt
wurde der Holzſtoß angezündet und noch lauter dröhnten die
Glocken von allen Türmen. Kirchengeſänge und brauſendes
Hoſianna überſchallte das monotone Ave Maria. Da drängten
ſich einzelne mit Reiſigbündeln durch die Menge. Ein kleinesMädchen fiel mit ſeiner Laſt, ein Prieſter hob es auf, führte

es bis zu den züngelnden Flammen, half ihm das Bündel
ſchleudern, ſegnete das Kind und übergab es der glücklichen
Mutter. Da ſchüttelte der Ketzer am Pfahl langſam das
Haupt, blickte zum Himmel und durch das breite, zähne-
fletſchende Maul der Teufelsmaske tönte ein röchelnder Seuf-
ger: „O, ſiehſt du es, ſiehſt du es Ewiger, Allmächtiger, wie ſie
aus unſchuldigen Kindern teufliſche Henkersknechte machen, ſind
das wirklich deine Diener Doch es ſei, nicht nur durch unſer
Wort, auch durch unſere Qualen ſollen wir Zeugenſchaft leiſten
gegen die Verblendung und für die Wahrheit, ich ſteh' in
meinem Amte hier.“

Ein blondes ſchönes Weib nahte ſich jetzt dem Holzſtoß mit
ihrem Reiſigbündel. Mit Grauſen ſah ſie zu dem Ketzer hin

auf, da war's ihr, als ob ſie durch Lärm und Qualm ihren
Namen rufen hörte: „Walpurga! Walpurgal!“ Der Ton er-
innerte ſie an ihre frühere Mädchenzeit, an ihr erſtes, ſeligſtes
Liebesglück; ſo rief er ſie einſt, ſo mahnend und doch ſo gütig,
der Franzl aus der Bäckergaſſe, wenn ſie töricht und kindiſch

horchl noch einmal: „Walli Wallpurgal“ Erſchreckt
ſtarrte ſie wieder empor. Aus dieſem Teufelsmaul konnte doch
dieſer Laut nicht kommen, oder hat er mit Hilfe des Teufels
ſie genarrt? „Pfui über dieſen Ketzer!“ Sie ſchleuderte ihr
Bündel und lief davon.

Jetzt wankte ein altes Mütterchen herbei. Kaum wagte ſie
ſich in die Nähe. Sie bekreuzigte ſich, einmal, zweimal, dann
faßte ſie Mut. Da ein röchelnder Laut vom Holzſtoß
herab ſie lauſchte noch einmall! Da rollte ihre Laſt
in den Staub, ſie ſelbſt brach ohnmächtig zuſammen. Mönche
eilten herbei, warfen ihr Reiſigbündel in die auflodernden
Flammen und geleiteten ſie zur Menge zurück. „Der Teufel
war's,“ lallte ſie, „der Teufel.“

Flammen und Rauch raſen um ihn her. Zuweilen läßt ihn
noch ein Windſtoß die Nächſten in der Menge erblicken. Auf
einem Gerüſt vor ihm der Herold des Landesherrn und die
Vertreter des geiſtlichen und weltlichen Gerichtes. Die Flam-
men hatten ſeine Kleider erfaßt, noch einmal überdröhnte ſeine
Stimme das fromme Geheul: „Jch fühle mich vereint mit dir,
du Held von Nazarethl Jch fühle mich eins mit allen, die je
mals für Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit ſterben mußten,
eins mit euch Tauſenden, die noch gerichtet werden, denn noch
Jahrhundertelang“ ein Windſtoß ließ den Erſtickenden noch
einmal aufatmen und zeigte ihm wieder die glänzenden Ver
treter von Kanzel, Thron und Richterſtuhl „ſterbt mutig ihr
Gerichteten nach mir, denn noch lange wird von dort her der
Peſthauch wehen, der die Flamme facht, doch aus der Flamme
feg Trotz wird ewig neu die ewig junge Menſchheit
eigen I

c
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Die Pfingſtroſe.
Am Sonnabend vor Pfingſten kam der Vater in froher Stim

mung zu Frau und Kinderi. „Käthe,“ ſagte er, „macht Euch
morgen früh fertig, wir alle wollen draußen den Sonntag
feiern.“ Da trieben die Kinder dankbar ihre Spiele mit dem
Vater und die Frau tat froher ihre Arbeit.

Am Morgen wurden ſie von der jungen Sonne geweckt. Der
Sonnenglanz niſtete ſich in die Haare der Kleinen und die
machten ſich daran, das Gold einzufangen. Es gelang aber
den Händchen nicht. Das Wunder ließ ſich nicht greifen, es
glänzte nur. Bekümmert erzählten die Kinder, wie ſie be-
trogen würden. Der Vater tröſtete ſie: „Seid froh darüber,
daß Jhr die Sonne nicht einfangen könnt. Denn wenn dies
möglich wäre, ſo würden die Reichen der Erde unſere Sonne
in ein eigenes Land leiten und wir müßten im Schatten und in
der Finſternis leben wie Nachtpflanzen.“

Die Kinder gaben ihre Verſuche auf, aber es klang ihnen
nicht wahrſcheinlich, was der Vater erzählt hatte. Als ſie ſchon
unterwegs waren, dachten ſie noch darüber nach und fragten
ſich, wie das gemeint wäre. Zuletzt kamen ſie mit ihren Fragen
an den Vater heran. „So,“ antwortete er, „ich will es Euch
begreiflich machen. Seht Euch das große weite Feld hier an.
Es ſind Wieſen, Aecker und dort unten, wo der Wald beginnt,
ſind Gärten und Häuſer, ſtille Menſchenſtätten, wie ich und
Jhr ſie nur aus Märchen kennt. Glaubt Jhr, meine Kinder,
daß wir gerne darauf verzichten, in ſolchen Häuschen zu leben,
daß uns der Lärm der Stadt, der Rauch und die Enge Ver-
gnügen macht? Jch wollte lieber, daß Jhr Kleinen Euch in
dieſen Gärten tummelt, denn in jenen Höfen, die Jhr mit
Kiſten und Unrat teilt

„Und in denen keine Blume wächſt, kein Haſe ſpringt,“ unter
brach Grete, das Kleinſte. „Laß jetzt Papa erzählen,“ baten
die anderen das Kind.

„Was iſt nun die Urſache,“ fuhr der Vater fort, „daß es auf
der großen Welt ſo wenig Raum für uns Menſchen gibt? Das
iſt: weil die Reichen unſerer Erde den Boden für ſich aufgeteilt
haben. Weil ſie jedes Stück Fruchtbarkeit an ſich riſſen, ſo
daß uns nur der kleinſte kahle Fleck übrig blieb. Und der ge-
hört nicht uns. Darauf haben die Eigentümer des Bodens das
Haus geſtellt, in dem wir wohnen. Wir teilen aber dieſen Fleck
mit noch einem Dutzend Familien, vielleicht mit fünfzig, hun
dert und mehr Menſchen. Unſere Heimſtätte iſt nicht einmal
dieſer Erdfleck, ſondern nur einige Meter Zimmerboden, der
in der Luft ſchwebt, damit man an uns den Boden ſpart.

Jhr ſeht, die Erde iſt kein freier Raum für alle Menſchen,
ſondern Eigent um von Wenigen.“

Die Mutter war ebenſo aufmerkſam wie ihre Kinder den
Worten des Mannes gefolgt. Nun ſprach ſie zu den Kindern:
„Wir haben nicht nur keinen Boden, ſondern wir müſſen, um
ein Stück der Menſchenerde zu bekommen, viel Geld dafür be-
zahlen. Weil wir das nie können, dürfen wir unſer Leben
lang kein Stück Erde zu eigen haben. Laßt uns nun heute der
Sonne freuen, daß ſie gerecht iſt, daß ſie uns lacht wie den
Reichen. Sie ſcheint und wärmt Menſchen, Tiere und die
ganze Erde. Sie gibt uns ihre Schönheit, aber ſie erzeugt
doch noch auf der Erde ſo viel Schönes, das wir Armen wieder
nicht beſitzen und genießen dürfen.“

Da ſchwieg die Mutter. Sie betrachtete alle die Gärten, in
denen leuchtend Blumen und Blüten ſtanden, die Schönheit zu
hüten. Die Kinder gerieten in Entzücken. Aber es war nicht
leicht, durch die Gartenzäune hineinzuſchauen. Sie preßten
ihre Geſichtchen an die Holzſtäbe, das Kleine verſuchte den
Kopf durch ein Gitter zu ſtecken. Da nahm es der Vater auf
den Arm und zeigte ihm alles. Die Blumen, die Gräſer,
Zwergbäume und Tannen, die ſtill aus einer Ecke in das
Blühen hinüberſchauten. Zuletzt ſah Grete einen roten Knopf
auf dem Stengel, der aus vielen Blättern herausragte. Dieſer
Blumenknopf machte dem Kinde ein beſonderes Vergnügen.
„Was iſt das, Vater fragte es und verlangte zu Voden. Der
Vater ſagte es ihm: „Eine Pfingſtroſe, die noch verſchloſſen
iſt, aber langſam von den Strahlen der Sonne ihre Blätter
regt.“

Die Eltern gingen am Zaune weiter und erzählten ihren
Kinder. Grete hatte eine Türe gefunden, die offen ſtand. Un-
bemerkt lief das Mädchen in den Garten hinein. Es griff mit
den Fingern nach dem roten Herz der Pfingſtroſe und löſte es
ſicher vom Stengel. Jubelnd hielt es das Blumenherz in der
Hand von ſich geſtreckt. Da wurde das Kind zur gleichen Zeit
von ſeinen Geſchwiſtern und dem Eigentümer des Gartens ge-
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ſehen. Der Mann ſprang wütend auf das Kind zu und wollte
es ſchlagen. Gretens Mutter war eiliger und barxg das Mäd-
chen in ihren Armen. Der Vater redete mit dem Eigentümer
des Gartens, der ſich endlich, wenn auch ſchimpfend, zurückzog.

Das Kind preßte das Herz der Pfingſtroſe erſchreckt mit den
Fingern, daß leichte Blätter fielen. Dann weinte es bitterlich
über ſein Unglück. Mutter und Vater tröſteten das Kind. Die
Geſchwiſter waren ungehalten über den rohen Eigentümer,
weil er ſo abſcheulich über das unſchuldige Kind hergefallen
war. Es hatte doch nur Freunde an der Schönheit gehabt, von
der es nicht wußte, daß ſie reichen Leuten allein gehörte. Daß
reiche Leute Blumenherzen für ſich kaufen konnten. Und arme
Kinderherzen ſchlagen.

e

Die Kometennacht.
Von Wilhelm Bölſche.*)

Welches wird unſer Los in der kritiſchen Nacht vom 18. zum
19. Mai ſein?

Nach der vorläufig beſten und neueſten Berechnung liegt die
eigentlich bedeutſame Nachtſtunde für uns in Deutſchland ge-
nau zwiſchen morgens 3 Uhr 22 Min. und 4 Uhr 22 Min. Sie
gehört alſo nach unſerer bürgerlichen Datierung bereits dem
19. Mai an, während der Äſtronom ſie nach ſeiner Berech-
nungsart noch zum 18. Mai zählt. Ueber eventuelle Verſchie
bungen des engeren Termines werden im letzten Momente
ja noch alle Zeitungen wie bei einer wichtigen Theaterpremiere
berichten.

Jn dieſer Stunde alſo geht der Komet genau zwiſchen der
Sonne und unſerer Erde durch. Jn Auſtralien, in der Süd-
ſee und in Oſtaſien wird man direkt beobachten können, wie
der Kometenkopf ſcheinbar in die Sonnenſcheibe eintritt, um
ſie erſt nach einer ganzen Stunde des Vorbeipaſſierens wieder
zu verlaſſen.

Während dieſer Stunde aber wird die Erde ſelbſt durch den
Kometenſchweif gehen, und wenn dieſer Schweif angetan wäre,wirklich unſere Kunoſphare mit irgend etwas Schrecklichem zu

verſetzen, ſo würde ſich dieſes Schreckliche dann alsbald unauf-
haltſam durch unſeren geſamten Luftkreis verbreiten müſſen.

Was iſt nun in Wahrheit zu erwarten
Da uns nicht ein Kometenkopf berührt, ſondern nur der

Ausläufer eines Kometenſchweifs, iſt es nicht wahrſcheinlich,
daß wir direkt noch meteoriſchen Staub von der Stärke in un-
ſeren oberſten Atmoſphäreſchichten erhalten, daß ein Stern-
ſchnuppenregen auftritt; ſchade, denn dieſes Schauſpiel wäre
ebenſo ungefährlich wie ſchön, und es lohnte, daß man eine
Nacht darum aufbliebe.

Ausgeſchloſſen ſind nach aller beſtehenden Theorie ſowohl
kataſtrophenhafte Stoßerſcheinungen, wie Gefahren durch explo-
ſible oder giftige Stoffe.

Denkbar wäre dagegen zu dem kritiſchen Termin eine be
ſtimmte Sorte irdiſcher Feinwirkung, die wir diesmal zum
erſten Male genau feſtſtellen könnten, weil wir zum erſten
Male die nötigen Apparate dafür zur Verfügung haben. Auch
ihr geht jeder kataſtrophenhafte, uns und unſere Technik ge-
fährdende Charakter ab, dagegen handelt es ſich um die Mög-
n von ſowohl wiſſenſchaftlich wie techniſch wertvollen Feſt-
tellungen.

Es wäre nämlich immerhin möglich, daß der Kometenſchweif
gewiſſe ſeine elektromagnetiſche Störungen auf unſerer Erde
hervorriefe.

Bekanntlich gibt es auf unſerem Planeten höchſt eigentüm-
liche zeitweiſe Störungen und Stürme innerhalb der geheim-
nisvollen Kraftbetätigungen, die wir elektromagnetiſche nennen
und deren Wirkſamkeit wir erſt in neuerer Zeit genauer zu
erforſchen und zu verwerten begonnen haben. Unſere Magnet-
nadeln geraten dabei in mehr oder minder lebhafte Unruhe.
Jn ſtärkeren Fällen durchſauſen gewaltige elektriſche Erd-
ſtröme die Oberflächenſchicht des Planeten und bringen alle
unſere Telegraphenleitungen für eine kurze Weile in heilloſe
Unordnung, ja außer jeglicher brauchbaren Funktion. Zu
gleich wird bis in Gegenden, wo man an dergleichen nicht ge
wöhnt iſt, eine völlig ungefährliche, aber ſehr auffällige Licht-
erſcheinung unſerer Atmoſphäre merkbar, die ſich ſonſt auf
eine gewiſſe Nähe der magnetiſchen Pole unſerer Erde be-
ſchränkt; nämlich das ſogenannte Polarlicht oder (für unſere
Nordhalbkugel) Nordlicht.

Das Jahr 1910 wird als großes Kometenjahr in der Er
innerung fortleben. Schon hat es auch eine gar beträchtliche
Kometenliteratur hervorgebracht. Einen dauernden Platz in
dieſer Literatur aber wird die Schrift behaupten, die Wilhelm
Bölſche unter dem Titel Komet und Weltuntergang bei Eugen
Diederichs in Jena herausbringt. Es ſei aus dieſem Werke
Bölſches ein Hauptabſchnitt mitgeteilt, der gewiſſermaßen die
Geſamtergebniſſe, zu denen der Verfaſſer gelangt, in Kürze
suſammenfaßt.
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Obwohl dieſe oft plötzlichen und für unſere modernen Ver
kehrsapparate mindeſtens momentan läſtigen elektromagneti-
ſchen „Unwetter“ zunächſt durchaus irdiſche Phänomen ſind
(auch mit Einſchluß des Nordlichts), ſo hat man doch allmählich
gelernt, daß bei ihnen irgend ein weiterer kosmetiſcher Zuſam-
menhang zweifellos auch noch beſteht.

Sie fallen nämlich durchweg zeitlich genau zuſammen mit
beſtimmten Erſcheinungen auf der Sonne.

Die Sonne zeigt an ihrer Oberfläche gelegentlich gewiſſe An
en. die auf eine lebhaftere eruptive Tätigkeit ſchließen
aſſen. Als ſichtbarlichſtes Gebilde gehören (in irgend einem

Zuſammenhang, der an ſich noch nicht völlig geklärt iſt hier-
her die Sonnenflesken. Dieſe Sonnenflecken treten in beſtimm-
ten ſtärker und dann wieder ſchwächer auf; bald iſt
die Sonnenſcheibe von ihnen faſt bedrohlich beſetzt, bald wie
der ſcheinen ſie ſo gut wie ganz zu verſchwinden.
Mit großer Sicherheit hat man nun eine elfjährige Periode

dieſer Art feſtſtellen können, in der einmal eine Steigerung
bis zu einem Maximum eintritt, dann aber wieder ein ebenſo
konſequentes Sinken folgt.

Ganz genau die gleiche elfjährige Periode beobachtet man
aber auch in einem beſtimmten Schwanken unſerer Magnet-
nadeln. Hier muß ein Zuſammenhang beſtehen.

Bei beſtimmter Häufung und Größe einzelner Sonnenflecken
wird dann auch eine unmittelbare Wirkung deutlich. Mit dem
Auftreten des Fleckenfeldes auf der Sonne, ja noch enger ge-
nau mit dem Moment, da es ſich innerhalb der Sonnenrotation
unſerer Erde ſenkrecht gegenüberſtellt, pflegt bei uns ein er
höhtes elektromagnetiſches Gewitter (mit wilden Magnetnadel-
ausſchlägen, abnormen elektriſchen Erdſtrömen und ſtarken
Nordlichtern) einzutreten.

Die Sonne iſt von uns rund 20 Millionen Meilen entfernt.
Trotzdem iſt es, als greife von ihr in ſolchem Moment etwas
Unſichtbares wie ein Scheinwerferſtrahl bis zu uns herüber
und ſtöre unſere Apparate.

Man hat wirklich an ſolche Wurfſtrahlen gedacht. Bei den
Sonnenfinſterniſſen ſieht man einen ſonſt unſichtbaren Kranz
ungeheurer Stoffſtrahlen, die leuchtend weithin von der Sonne
auszufließen ſcheinen, die ſogenannte Korona. Es könnte ſein,
daß bei großen Eruptionen dort ſolche Strahlen ſtärker auf-
ſchießen und bei beſtimmter Einſtellung bis zu uns kommen.
Unendlich feine Materie jedenfalls, haben ſie nichts zu tun
mit jenen erwähnten wirklich glühenden Waſſerſtoff-Pro-
tuberänzen der Sonne, die nie entfernt ſoweit reichen könnten.
Jhre einzige Wirkung, die ſie bei uns tun können, iſt offenbar
nur eben jene ganz feine eleltromagnetiſche, die ſich in Magnet-
nadelſchwankungen, Nordlichtern und (nur in unſern feinen
Apparaten merkbaren) Erdſtrömen andeutet. Arrhenius denkt
auch hier an feinſte Stoffteilchen jener kritiſchen Größe, die,
durch engere Sonneneruptionen zunächſt hochgeſchleudert und
verſtreut, dann zum Teil vom Strahlungsdruck bis in diePlanetenräume hinausgetrieben und ſo auch bis zu uns ge
bracht würden. Die elektriſche Ladung dieſer Teilchen würde
dann die Erdphänomene erklären.

Wie man ſich das nun im einzelnen ausmalen mag: jeden
falls gibt dieſe Kette offenſichtlicher elektromagnetiſcher Zu
ſammenhänge zwiſchen Sonne und Erde und ihre Wirkung bei
uns einen vagen Anhalt, was auch ein Kometenſchweif als
irgendwie elektriſch tätiger „Scheinwerfer“ bei uns erzeugen
könnte.

Nehmen wir an, auch er enthält elektriſch erregte Teilchen,
ſo wäre es immerhin denkbar, daß auch ſie bei ihrer Miſchung
mut unſerer Erdatmoſphäre, wenn denn ſonſt bei ihrer Winzig-
leit abſolut nichts, ſo doch einen gewiſſen „elekromagnetiſchen
Sturm“ erregten, alſo unſere Magnetnadeln ausſchlagen lie-
ßen, unſeren elektriſchen Betrieb momenta durch unkontrollier-
bare Erdſtröme ſtörten und (als ſinnfälligſten Effekt) vielleicht
bis in unſere dichteſten Kulturbreiten hinein brillante bunte
Nordlichter aufflammen ließen.

Wenn ein beſonders großer Sonnenfleck das kann, indem
er uns vielleicht über zwanzig Millionen Meilen fort einen
beſonders langen elektromagnetiſch geladenen, aber ſonſt für
uns ganz unſichtbaren Koronaſtreifen zuſchickt, bei deſſen Be
rührung hier unten alles dieſer Kraft ſpeziell Unkerane zittert,
wie toll verkehrt klingelt und endlich den Himmel mit zuckenden
magneliſchen Strahlen rötet, warum ſoll das nicht der Komet
auch vielleicht vollbringen? Vielleicht! Bewieſen iſt es natür
lich nicht.

Möglich iſt ja, daß ſolcher Komet in ſeiner Sonnennähe wie
eine Art Konzentrierer und Kondenſator der ausfließenden
Sonnenkraft ſelber wirkt. Nach Arrhenius würde er maſſen-
haft in nächſter Sonnennähe elektriſch geladenen Koronaſtaub
der Sonne direkt an ſich ziehen und nachher im Strahlungs-
druck konzentriert wieder auspulvern gegen die Planeten hin:
hier wirkte er alſo tatſächlich wie eine Art Scheinwerfer für
Sonnenenergie.Es iſt bereits behauptet worden, daß die Kometenſchweife ſich
ſtärker entwickelten in Jahren der SonnenfleckenMaxima, ſei
es, daß ſie dann mehr direkten Eruptionsſtaub der Sonne zu
ihrem Eigenmaterial noch hinzuerhielten, ſei es, daß die dann
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ohnehin ſtärker ausſtrömende elektriſche Wirkung ſie bloß aufſhrrni Sie eden z um elektriſchen Leuchten brächte und ſo
den Schweif größer erſcheinen ließe.

Ein Grund aber, ſich dieſe problematiſche elektromagnetiſche
Wirkung abnorm groß vorzuſtellen, liegt jedenfalls wieder
nicht in dem ganzen Sachverhalt. ßWenn es im höchſten Grade wahrſcheinlich, ja ſo gut wie

ewiß iſt, daß wir früher ſchon ſo und ſo oft durch Kometen
chweife hindurchgegangen ſind (jeder Komet, der für uns vor

der Sonne herging und einen langen Schweif hatte, kommt ja
iſtoriſch dafür in Betracht), ſo haben wir damals eben über
aupt nie etwas gemerkt (es ſei denn Nordlichter, die man
rüher aber nirgendwo einzuregiſtrieren wußte und deshalb

durchweg überhaupt nicht regiſtrierte), einfach, weil unſere
Technik noch nicht mit elekktromagnetiſchen Feinapparaten
arbeitete. Wie jung dieſe Arbeit iſt, lehrt klärlich wohl die
kleine Reminifzenz, daß bei der vorigen Wiederkehr des
Halleyſchen Kometen, 1835, eben zwei Jahre verfloſſen waren,
ſeit zum erſtenmal und zunächſt rein als Privatexperiment,
zwei Göttinger Gelehrte, Gauß und Weber, zwiſchen der Stern-
warte und dem phyſikaliſchen Kabinett ihres Göttingen eine
elektriſche Telegraphenverbindung primitivſten Stils herge-
ſtellt hatten.

Wichtig iſt aber auf jeden Fall, daß auf dieſe Symptome, und
ſeien ſie noch ſo geringfügig, geachtet werde. Nicht als Angſt-
objekt, ſondern als willkommenes kosmiſches Experiment ſollen
wir dieſe Kometennacht verſtehen und werten.

Von der ſchönen Treptower Volksſternwarte, die gewiß zu
den edelſten Errungenſchaften kulturell erſprießlicher Wiſſen-
ſchaft gehört, die wir in den 76 Jahren ſeit dem letzten Halley-
Termin gewonnen haben, wird dabei beſonders aufgefordert,
es möchten doch in der Nacht vom 18. bis 19. Mai und tun-
lichſt ſchon etwas vorher auf der Erde alle Verſuche mit den
Apparaten der elektriſchen Wellentelegraphie unterbleiben,
damtt ſich eventuelle elektriſche Wirkungen des Kometen als
ſolche von den fein geſtimmten Empfangsapparaten ableſen
ließen. Und ſo gibt es noch mehrere andere Punkte, auf die
auch gerade von dort her beſonders aufmerkſam gemacht wor
den iſt als auf Dinge, die ſorgſam zu beachten wären:

Ob eine abnorme Aufhellung des Himmels einträte.
Ob ſich beſondere bunte Dämmerungserſcheinungen hinterher

geltend machten, die auf das Eindringen allerfeinſter Staub-
teilchen in unſere oberen Luftſchichten deuten könnten.
Ob hen hen an dem ſogenannten Zodiakallicht, einem

für gewöhnlich ſchon recht rätſelhaften Lichtkegel, der ſich ge
legentlich am Abend- oder Morgenhimmel zeigt, bemerkbar
würden.

Ob „leuchtende Nachtwolken“, d. h. ungewöhnlich ſilber
glänzendes Zirrusgewölk, das in außerordentlichen Höhen
ſchwebt und mit dem es auch irgendeine ganz aparte Bewandt-
nis zu haben ſcheint, ſich gerade jetzt wieder ſehen ließen.

Bei faſt allen dieſen Dingen kann auch jeder Laie regiſtrieren
helfen. Auch wenn es nicht wahrſcheinlich iſt, daß der Ko-
metenſchweif ſelber diesmal vermehrtes Sternſchnuppen-
material liefert, ſo ſollten doch auch Sternſchnuppen und
größere meteoriſche Fenerkugeln mit größter Sorgfalt nach Zeit
und Ort aufgezeichnet werden, und es ſollte das Material,
auch wenn es wirklich noch ſo geringfügig erſcheint, einer
Sternwarte zugeſandt werden.

Arbeit, kleine Arbeit gilt es da mitzutun. Aber aus ſolcher
Arheit, Stein um Stein, und ſeien ſie klein wie Metearſtäub-

baut ſich die Forſchung nicht aus vergänglichen Sen-
fatronen.

Ob ein vielleicht zu erwartender elektromagnetiſcher Klein
ſturm auch auf unſere Witterung einen beſcheidenen Einfluß
haben könnte? Ob eine beſtimmte jähe barometriſche Luft
drucksänderung wenigſtens ein ſchwacher Hilfsanlaß zu dem
einen oder andern etwas intenſiveren lokalen Vulkanausbruch
oder Erdbeben werden könnte?

Anhalt haben wir gerade dafür nicht.
Ein Einfluß jener elfjährigen Sonnefleckperiode auf unſere

irdiſchen Witterungsverhältniſſe iſt bisher nicht ſicher nachge
wieſen. Daß wir im ganzen heute auf eine Epoche ſtärkeren
Vultanismus wie (im Zuſammenhang mit vielleicht wieder
einſetzender Gebirgsbildung) ſtärkerer Erdbeben losgehen, iſt
an ſich wahrſcheinlich (daher Martinique, Meſſing uſw.), es
fragt fich aber durchaus, ob da der Barometerſtand des Augen-
blicks wirklich im größeren Sinne mitſpielen kann, und aber-
mals fragt ſich, ob elektromagnetiſche Erdſtrömungen nun wie
der dieſen Barometerſtand beeinfluſſen.

Schließlich: hier überall können wir nur lernen, und wir
wollen lernen. Gibt die Kometenkriſis einen onders hef
e Wetterſturz, ſo wäre das eine lehrreiche Tatſache. Wahr
ſcheinlich nach dem bisher Vorliegenden iſt ſie nicht, aber dieſes
„Vorliegende“ iſt ſtets nur ein „Vorbericht“. Unfehlbar iſt ſein
Votum nicht.

r unfehlbar!
Hier wollen wir natürlich nicht ins Uebertriebene fallen Alle

Forſchungsergebniſſe bis heute ſind nur ein Annäherungswert.

8680
Es kann ſchlechterdings Unbekanntes geben, das die Srde,

das Sonnenſyſtem, die ganze Fixſternwelt in dieſem Moment,
da dieſe Zeile geleſen wird, in unfaßbaren n zu Gas
verflüchtigt. Die ſchung gibt ihre Ar e, e iſt
ſie nicht verpflichtet. Der Arzt kann einen Menſchen unter
ſuchen und für kerngeſund erklären, und er kann im nächſten
Augenblick am Herzſchlag ſterben. Die Erde kann im Moment,
da wir auf den Kometen warten, durch eine unzuſammen-
hängende Kataſtrophe, die von Alpha Zentauri über acht oder
zehn Billionen Meilen zu uns herübergreift, vernichtet wer-
den. Jeder von uns kann in Monte Carlo die Bank ſprengen;
damit zu rechnen, iſt aber nicht empfehlenswert, obwohl dieſe
Wahrſcheinlichkeit ſicherlich ſehr viel geringer iſt, als daß eine
Welt, die ſeit hundert und mehr Jahrmillionen ohne kos-
miſche Kataſtrophe ſich glatt weiterentwickelt hat, gerade uns
Eintagsfliegen dieſer lebenden Menſchengeneration den Ge
fallen tun ſollte, unterzugehen.

e

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Das Ende der „Geſtrengen Herren“.

Man hat bisher ſteif und feſt an die drei „geſtrengen Herren
Mamertus, Pankratius und Servatius geglaubt, und die Wiſ-
ſenſchaft hat die feinſten Theorien erfonnen, um den Kälterüd-
fall, der an den Tagen der drei „Eisheiligen“, am 11., 12. und
13. Mai eintreten ſollte, zu erklären. Nun aber hat ihnen
wohl eine intereſſante Arbeit von Alfred Hecker vom Jnſtitut
für Bodenlehre und Pflanzenbau in BonnPoppelsdorf ein
Ende gemacht. Der Verfaſſer ſtützte ſich auf eine Beobachtungs
reihe von 60 Jahren, die Obſervationen waren ſowohl an der
Univerſität Bonn auf der Sternwarte, als auch in Poppels-
dorf gemacht worden. Die hier gemachten Beobachtungen er
gaben, daß die Tempratur durchwegs bei Tage höher, bei
Nacht tiefer geweſen war, als an der Sternwarte, obgleich
beide Jnſtitute gar nicht weit auseinanderliegen. Es zeigte
ſich, daß Mamertus nicht ſelten kalt iſt, während Pankratius
und Servatius ſehr mild ſind. Ferner ſtehen ſie gerade am
Anfange einer Periode, die gegenüber der vorhergehenden er-
heblich weniger kalte Tage aufweiſt. Kälterückfälle ſind faſt in
jedem Mai zu verzeichnen, aber nicht gerade in den Tagen
vom 11. bis 13. Wahrſcheinlich ſchreibt ſich der ſchlechte Ruf
dieſer Tage davon her, daß einmal zufällig mehrere Jahre
hindurch an ihnen Kälte herrſchte, wie beiſpielsweiſe 1879 bis
1894, doch das iſt eben eine Ausnahme. Die Wetterregel ven
den Eisheiligen hält vor den Unterſuchungen der Wiſſenſchaft
nicht ſtand.

e

Sinnſprüche.
Alle große politiſche Aktion beſteht in dem Ausſprechen deſ

ſen, was iſt, und beginnt damit. Alle politiſche Kleingeiſterei
beſteht in dem Verſchweigen und Bemänteln deſſen, was iſt.

Laſſalle.4

Niemand hat ein Recht zu fordern, daß ein anderer für ihn
tue, was er nicht gewillt iſt, für den anderen zu tun, oder:
alle Menſchen haben von Natur die gleichen Rechte. Es kann
deshalb in einer vernünftigen Geſellſchaft nur Alters
qualifikationen geben. Robert Owen.

9

Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinigen für den er
träglichen zu halten. Leſſing.m

Hhumor und Satire.
Beamtenmacht. „Mein Herr Sohn, der is Bahnadjunkt.

Wann der auf 'n Abort geht, dann hat der Zug ganz einfach
a halbe Stund' Verſpätungl“ Simpl.)

Humor des Auslandes. Sekretär (eine Anzeige ſchreibend):„Geſucht ein intelligenter junger Mann, anverhefralet Der
alte Griesgram: „Laſſen Sie das „unverheiratet“ fort Sie ſag
ten ja „intelligent“, nicht wahr?“ (Exchange.)

Zum Speien. Die letzte Nummer der Jugend enthält unter
einem Bilde, das Rooſevelt darſtellt, wie er dem Bethmann
Hollweg ſeine Jagdabenteuer erzählt, dieſen hübſchen Spruch:

Rooſevelt: „Alſo, denken Sie, lieber Bethmann Hollweg, von
rechts griff 2 ein Alligator an, von links ein Löwe, über
mir kreiſte ein Geier, unter mir kroch eine Klapperſchlange,
was glauben Sie, wie ich mich gerettet habe? Jch hatte zu
i eine Zeitung mit Jhrem Wahlrechtsentwurf, bei mir,
as vor und den Beſtien wurde ſpeiübel und ſie ſuchten

ihre Rettung in panikartiger Flucht.“
Verantwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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